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AUE ZUR TAT GERUFEN Sowjetisch-iranische 
Verhandlungen

Wir unterstützen die Initiative der Brüder Fallmann
Tn dem unlängst veröffentlichten 

Brief der Brüder Failmann wird 
unterstrichen, daß für das Schick­
sal der Ernte nicht nur die Ak­
kerbauern. sondern auch wir Städ­
ter verantwortlich sind, denn die 
Landwirte haben es schwer, den- 
großen Arbeitsumfang in wenig 
Tagen zu bewältigen.

Die Brüder Fallmann handeln 
richtig. Ich und meine Kameraden 
(insgesamt 42 Mann) von der Fa­
brik für magnetische Naßabschei­
dung unterstützen vollständig ih­
re Initiative. Wir werden uns an 
der diesjährigen Ernte auch betei­
ligen.

• •

Es geht um jede Ähre, um jedes Korn
Im Gebiet Aktjubinsk ist jetzt die Ernte in eit Rayons von zwölf in 

vollem Gange. In den Rayons Uil, Okt/abrski, Uarluk, Chobdy hat man 
die Gerste und den Haler bereits unter Dach und Fach gebracht und 
mäht jetzt Weizen, während sich im Lenin-Rayon die Ernlearbeilen erst 
entfalten. Hier reift die beste Ernte im Gebiet. In Winde Wellen 
schlagend, rauscht der Weizen mit seinen körnerschweren Ähren.

Die Ackerkauern des Gebiets 
bauen Getreide unter schweren 
Bedingungen an, denn das Klima 
ist hier trocken, was sich oft auf 
den Ernteertrag auswirkt. Aber 
von Jahr zu Jahr hebt sich die 
Kultur des Ackerbaus. Die Land­
wirte von Aktjubinsk haben viele 
Elemente des Bodenschutzsystems 
im Ackerbau übernommen, das 
auf den Neulandfeldern der Repu­
blik cingeführt ist

Mit 37 Mähdreschern wird man 
in diesem Jahr die Getreideernte 
im Kolchos „Avantgarde“ einbrin­
gen. In diesen Tagen verliefen in 
den Brigaden Versammlungen, auf 
denen die Mechanisatoren den 

Auf uns warten die Getreidefel­
der des Maxim-Gorki-Sowchos im 
Rayon Kamyschnoje. Nach vorläu­
figen Einschätzungen wird hiér 
jeder Hektar im Durchschnitt 
nicht weniger als 10 Zentner Ge­
treide ergeben. Die Kombineführer 
aus dem Aufboreitungskombinat 
von Sokolowka-Sarbai werden zwei 
Drittel der Anbauflächen in Schwa­
den legen und dreschen.

Im vergangenen Jahr beendete 
ich einen Abendlehrgang für Kom- 
biheführer und nahm an der Ge­
treideernte im Patensowchos teil. 
Ich hatte keine Erfahrungen, des­

Brief der ukrainischen Kombine­
führer nochmals erörterten. Sic be­
schlossen. die Ernte schnell und 
ohne Verluste cinzubringen. Die 
Kombineführer übernahmen erhöh­
te Verpflichtungen. Mit der Initia­
tive, 720 Hektar Getreide zu ber­
gen und 10 000 Zentner Korn zu 
dreschen, trat hier der junge Ak­
kerbauer Alexander Llwikin auf. 
Ihn unterstützten der vorjährige 
Champion des Kolchos Amirgali 
Jegibajew, Christian Oldenburg. 
Adam Krämer u. a.

Im Kolchos sind einige Fami- 
licnaggregatc komplettiert. Johann 
Haan arbeitet mit seinem Sohn 
Woldemar auf einem Feld, frei­
willig setzte sich der Leiter der 

BEDINGUNGEN

halb wurde ich nicht immer mit 
dem Soll fertig. Aber viele meiner 
Kameraden Fritz Kaiser. Nikolai 
Lischni. Grigori Semjonow, Tele- 
gus Barachatow wetteiferten er­
folgreich mit- dzn örtlichen Ernte­
kapitänen. Den- größten Erfolg 
erzielte Fritz Kaiser. Er legte 
400 Hektar Halmfrüchte in Schwa­
den und drosch von 340 Hektar 
7 500 Zentner Getreide. Fritz Kai­
ser wurde mit dem Orden „Ehren­
zeichen" gewürdigt. Viele von uns 
erhielten von der Sowchosleitur.g 
Kofferradios als Prämie.

Reparaturwerkstatt Kommunist 
Pjotr Dsjuba auf den Mähdrescher. 
Er wird auch zusammen mit sei­
nem Sohn arbeiten. Nicht das er­
ste Jahr bilden die drei Brüder 
Nesterenko — Nikolai, Gennadi 
und Anatoli — eine Familicnar- 
beits gruppe.

Zusammen mit dem Chefagrono­
men des Kolchos Nikolai Shuraw­
ljow fuhr ich in die erste Briga­
de, wo man mit dem Schwaden­
drusch der Gerste begonnen hat­
te. Schon unterwegs warnte der 
Agronom, daß die Felder sehr 
uneben sind und deshalb das Ge­
treide verschieden Ist.

...Fünf Mähdrescher und neben 
ihnen in einer Gruppe ihre Füh­
rer, die etwas aufgeregt bespre­
chen. Es gab hier wirklich Ursa­
che zur Aufregung: man hatte die 
niedrige Gerste in Schwaden ge­
mäht. Die Ähren lagen nun di­
rekt auf dem steinigen Boden. 
Klar, daß der Brigadier Pjotr 

In diesem Jahr werden im 
M.-Gorki-Sowchos wieder fast alle 
diejenigen, die bei der Ernte mitma- 
chen, die im Vorjahr dabei wa­
ren. t

Alle fahren wir in den Sow­
chos mit großer Lust. Und arbei­
ten werden wir unter der Devise: 
„Die Ernte in gedrängten Termi­
nen und ohne Verluste einbrin­
gen".

W. EURICH, 
Schlosser der Fabrik für ma­
gnetische Naßabscheidung

Gebiet Kustanal

Krutz einen Fehler zugelassen hal­
le, indem er die Anweisung gab, 
dieses Feld in Schwaden zu mä­
hen. Der Agronom riet den Kom- 
bineführern, wie ' die Maschinen 
für den Schwadendrusch besser 
abzuregulieren sind, prüfte nach, 
ob sic auch gut abgedichlet sind 
Und wieder kamen die Mähdre­
scher in Bewegung.

Von den ersten Hektaren droydi 
man 12 Zentner Getreide, aber 
wie der Agronom sagte, waren 
das bei weitem nicht die besten 
Felder. Nach vorläufigen Angaben 
kann die Gerste einen Durch- 
schnitt von 18 Zentner je Hektar 
ergeben. Es wird vorausgesetzt, 
vom Weizen 14 Zentner Je Hektar 
zu dreschen, was mehr ist als ge­
plant wurde. Laut Volkswirt­
schaftsplan soll der Kolchos in 
diesem Jahr 68 000 Zentner Ge­
treide an den Staat liefern, aber 
die1 Landwirte haben sich ver­
pflichtet, 90 000 Zentner zu lie­

Angespannt ist der Rhythmus 
der Mahd im Gebiet Taldy-Kur­
gan. Die Ernte hat hier eine Wo­
che früher als im vorigen Jahr 
begonnen.

In dem führenden Lenln-Kol- 
chos, Kirow-Rayon, sind bereits 
über 80 Komhines auf den Fel­
dern. Die Mechanisatoren haben 
sich verpflichtet, die Mahd und 
den Drusch Im Gruppenverfah­
ren, und zwar In gedrängten Ter­
minen und ohne Verluste durch­
zuführen.

UNSER BILD: Ernte der 
Halmfrüchte

Foto: TASS

fern, was ihnen ermöglicht, die 
vorjährigen Schulden zu decken.

Noch am Tage rief der Kol- 
chosvorsitzenffe Wassili Kastrubin 
die Rayon- und Gebielsorganisa- 
tionen an, um Lastkraftwagen 
aufzutreiben, und zum Abend traf 
die erste Partie aus Aktjubinsk 
ein, die sofort für den Getreide­
transport eingesetzt wurde.

Auch die Mechanisatoren der 
NachbaTkoIchosc, „Bolschewik", 
„Tschapajew”, „Percdowik", des 
Sowchos „Kimpersaiski“ sind mit 
ihren Mähdreschern schon auf den 
Feldern.

„Wir freuen Uns der Ernte, die 
auf unseren Feldern reift", sagte 
uns der Direktor des Sowchos 
..Kimpersaiski’* David Reimer. 
„Wir werden sic ohne Verluste 
einbringen.-'.

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“ 

MOSKAU. (TASS). Verhand­
lungen zwischen dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Mmisterratcs der 
UdSSR. A. N. Kossygin, und dem 
zu einem offiziellen Besuch in der 
Sowjetunion weilenden Ministerprä­
sidenten Irans, Amir Abbas Ho­
veida, haben im Kreml begonnen.

Bei den Verhandlungen, die im 
Geiste des Einvernehmens und 
der Offenherzigkeit verliefen, wur­
den Fragen der weiteren Entwick- 
hing und Festigung der Bezie­
hungen der guten' Nachbarschaft
und ' 'Zusammenarbeit" zwischen

Essen zu Ehren des iranischen Ministerpräsidenten

. Die Spwjeiregierung hat im Gro­
ßen Krèml-Palast ein Essen zu 
Ehren des Ministerpräsidenten 
Irans, Amir Abbas Hoveida, gege­
ben.

Mit dem iranischen Ministerprä­
sidenten nahmen die ihn auf der 
Reise in die Sowjetunion beglei­
tenden Personen am Essen teil.

Von sowjetischer Seite waren

X. Weltfestspiele— 
großes Ereignis

BERLIN. Die X. Weltfestspie­
le der Jugend und Studenten 
waren ein großes Ereignis in 
der internationalen demokrati­
schen Jugendbewegung, eine 
eindrucksvolle Manifestation der 
antiimperialistischen Solidarität 
der Jugend und ihres Strebens 
nach Aktionseinheit und Zusam­
menarbeit im Kampf für Frie­
den und sozialen Fortschritt, 
erklärte der Erste Sekretär des 
ZK des Komsomol Jewgeni Tja- 
shelnikow, in einem TASS-In- 
terview.

Es war die wichtigste Besonder­
heit des Festivals, fuhr er fort, 
daß es unter den Bedingungen der 
historischen Wende vom „kälten 
Krieg" zur Entspannung, zum 
dauerhaften Frieden und zur Zu­
sammenarbeit zwischen Ländern 
untM-schiedlichér Gesellschafts- und 
Staatsordnung stattfand. Eben 
darum • brachte seine Kampflosung 
„Für antiimperialistische Solida­
rität. Frieden und Freundschaft" 
in vollem Umfang dio Grundinter- 
esser der fortschrittlichen Jugend 
und ihr Verantwortungsgefühl für 
das Schicksal des Friedens und 
für eine bessere Zukunft der 
Menschheit zum Ausdruck.

Den Abgesandten der Weltju­
gend • wurde durch die freundli­
chen Gastgeber des Festivals, die 
Jugend und das ganze Volk der 
DDR, ein überaus herzlicher 
Empfang bereitet.

Das Festival verdeutlichte an­
schaulich die hervorragenden Er­
folge der DDR bei der Gestaltung 

beiden Ländern beraten und Mei­
nungen über beiderseits iptetessie- 
rende - internationale Probleme aus­
getauscht.

An den Verhandlungen nehmen 
teil:

Von sowjetischer- Seite Außen­
minister der UdSSR A. A.Gromyko, 
Außenhandelsminister N. S. Pato- 
litschew und andere offizielle Per­
sönlichkeiten. •

Von iranischer Seite der Erste 
StellvertreAer des Außenministers, 
Ahmad Mirlendereski. der Bot­
schafter Irans in Moskau, Moliam- 

Reza Amir Temour und an­
dere.

der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR. A. N. Kossygin, der 
Außenminister der UdSSR, A. A. 
Gromyko, der Erste Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerra­
tes dec UdSSR. K. T. Masurow, 
und andere offizielle Persönlichkei­
ten anwesend.-

A. N. Kossygin und Amir Ab­
bas Hoveida tauschten Tischreden 
aus.

der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft und bei der Erzie­
hung der jungen Generation. Ei­
nen großen unauslöschlichen Ein­
druck hinterließen bei den Festi- 
valteilnehmern die Jugend der 
DDR, die Freie Deutsche Jugend, 
ihre Geschlossenheit um die SED, 
die Treue zur Sache des Sozialis­
mus, das der DDR-Jugend eigene 
hohe Gefühl des sozialistischen In­
ternationalismus, der großartige 
Optimismus und die Organisiert­
heit. Zum Erfolg des Festivals 
trug in bedeutendem Maße die 
rege Anteilnahme aller fortschritt­
lichen und friedliebenden Völker 
bei.

Mit großem Enthusiasmus und 
Elan wurde von den Teilnehmern 
an den X. Weltfcstspielen 
der Jugend und Studenten die 
Botschaft des' Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, 
und Grußbotschaft der Führer der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien. sozialistischer Länder auf­
genommen. die am Krim-Treffen 
teilnahmen.

Abschließend sagte Jewgeni 
Tjashelnikow, wir sind überzeugt, 
daß das Festival, das zu einer ein­
drucksvollen Manifestation der 
Weltjugend wurde, günstige Aus­
wirkungen auf die Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen den Völ­
kern und der Jugend aller Länder 
haben und dem gerechten Kampf 
der Jugend für antiimperialistische 
Solidarität. Frieden und Freund­
schaft neue Impulse verleihen 
wird.

des sozialistischen Republikwettbewerbs zwischen den Kollektiven der Ernteaggregate
bei der Bergung der Halmfrüchte und Körnerleguminosen im Jahre 1973

Im veröffentlichten Beschluß des ZK der KP Kasach­
stans, des Mlnlstenats der Kasachischen SSR. des Ka- 
sachstaner Gewerkschafisrats und des ZK des Komso­
mol Kasachstans „Über die Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs bet der Erntebergung lm Jahre 
1973" sind die Bedingungen des sozialistischen Repu­
blikwettbewerbs zwischen den Kollektiven der Ernte­
aggregate bei der Bergung der Halmfrüchte und Kör- 
nerlegumlnosen gebilligt und die Zahl der Prämien für 
die Gebiete bestimmt.

Am Wettbewerb beteiligen sich Kombineführer 
(Traktorlsten-Maschlnlsten), die mit dem Aufsammeln 
und Dreschen der Schwaden und beim direkten Mäh­
drusch beschäftigt sind (Kombineführer, sein Gehilfe, 
Traktoristen und Schofföre, die das Korn von den 
Kombines transportieren).

Als Sieger lm sozialistischen Republikwettbewerb 
werden Jene Kollektive der Ernteaggregate gelten, die 
die besten Kenr^lffern erzielt haben, aber nicht unter 
folgenden:

Schwadenmahd (Hektar)
Gebiete Für die Auszeichnung der

Wettbewerbssieger mit Prä­
mien

mit der ersten zweiten dritten

Belm Aufsammcln und Drusch der Schwaden ■ von über 10 bis 13 440 400 330
(Tonnen) von über 13 bis 16 520 470 390

von über 16 bis 19 590 530 440
Bel einem Ertrag Für die Auszeichnung der Wett­ vqn Uber 19 620 560 470
(Zentner Je Hektar) bewerbssieger mit Prämien

Reis in 15 Arbeitstagen
mit der ersten zweiten dritten

bis 30 310 280 230
Halmfrüchte (außer Reis in 12 Arbeitstagen) von über 30 bis 35 340 300 260

von über 35 bis 40 360 320 270
bis 7 / 290 260 220 von über 40 bis 45 380 340 280
von über 7 bis 10 360 320 270 von über 45 390 350 290

Anmerkungen:
1. Bel direktem Mähdrusch werden die 
Kennziffern des Ertrags um 10 Prozent 
verringert.
2. Bel der Ernte der Halmfrüchte 
(außer Reis) mit den Kombines „Nlwa" 
und „Slblrjak" werden die Kennziffern 
bet der Mahd, dem Auflesen und dem

• Drusch um 15 Prozent und mit den
Kombines „Kolos" — um 25 Prozent 
erhöht.

Außer der Erzielung der angegebenen Kennziffern 
müssen die Sieger Im sozialistischen Wettbewerb:

— eine hohe Qualität der Erntearbeiten sichern;
— streng die Forderungen des Arbeitsschutzes und 

der Feuerwehr befolgen:
— eine gute Wartung der Technik sichern, sparsam 

Brenn- und Schmierstoffe, materiell-technische und 
Geldmittel verbrauchen.

Für die Sieger Im sozialistischen Republikwettbe­
werb werden folgende Prämien bestimmt:

Chilenische Reaktion 
verschärft 
Provokationen

Reis in 10 Arbeitstagen

Halmfrüchte (außer Reis) In 8 Arbeitstagen
Alma-Ata. Dshambul, 
Taldy-Kurgan, 
Tschlmkent 360 320 260
Aktjubinsk. Dsheskas- 
gan, Karaganda. Paw­
lodar, Scmlpalatlnsk,
Uralsk 440 400 360
Für die anderen Gebie­
te der Republik 400 360 320

• erste zweite dritte

Für den Kombineführer 
Traktorlsten-Maschlnisten

oder Fernsehgerät 
Rubel

für 386 Kühlschrank 
Rubel

für 250 Radloempfänger
120 Rubel

für

Belm Auf lesen und Drusch der 
Schwaden und beim direkten 
Mähdrusch

Motorrad „Ural"
1 500 Rubel

für Fernsehgerät 
Rubel

für 386 Kühlschrank 
Rubel

für 250

Für den Gehilfen des Kombinefüh­
rers

Fernsehgerät 
Rubel

für 386 Kühlschrank 
Rubel

für 250 Radiogerät 
Rubel

für 93

Für Fahrer des Traktoren- 
Autotransports (Jedem)

und Radiogerät 
Rubel

für 120 Radiogerät 
Rubel

für 93 Armbanduhr 
Rubel

für 40

Alma-Ata, Ksyl-Orda.
Taldy-Kurgan 160 130 100

Mit den Prämien werden den Siegern Im sozialisti­
schen Wettbewerb Grußadressen vom Gebtetspartelko- 
mltee der KP Kasachstans, dem Gebletsvollzugskoml-

tee. Gebietsgewerkschaftsrat und Gehletskomltee des 
Komsomol Kasachstans elngchändlgt. Die Porträts der 
Sieger werden In der Rayonpresse veröffentlicht.

SANTIAGO. (TASS). Die ge­
genwärtige Situation in Chile ist 
durch „verschärfte Ausfälle fa­
schistischer Elemente gegen die 
Verfassungsmäßige Regierung ‘Sal- 
rador Allende gekennzeichnet. Die 
Ultrarechten versuchen, das Land 
in wirtschaftliches und soziales 
Chaos zu stürzen und eine Atmo­
sphäre zu schaffen, die die Ent­
fesselung eines Bürgerkrieges be- 
Eünstigt". Das wird in einer Er- 

ârung der Einheitsgewerkschafts­
zentrale (CUT), des einflußreich­
sten Gewerk'.chaftsverbandcs Chi­
le, festgestellt. Es wird an die 
Werktätigen appelliert, die Wach­
samkeit zu erhöhen und alle 
Kräfte dafür cinzusetzen, die Plä­
ne der Verschwörer zu durchkreu­
zen. Im Namen der Arbeiterklasse 
Chiles bekräftigt die CUT ihre 
entschiedene Unterstützung für die 
Maßnahmen der Unitad-Popular- 
Regierung, die unter anderem die 
Beschlagnahme der Transportmit­
tel der in Illegalem Streik stehen­
den Besitzer verschiedener Firmen 
betreffen.

Die Werktätigen Chiles müssen 
zusammen mit der Polizei und den 
Streitkräften alles tun. um der Ter­
rorwelle der Faschistischen und 
der ultrarechten Elemente Einhalt 
zu gebieten,

Wie von offizieller Seite verlau­
tet. liegen erste Berichte über die 
Hintergründe des Mordansehlags

auf den Marineadjutanten des Prä­
sidenten, Arturo Araya, vor. Von 
den Sicherheitsorganen Chiles wur­
de bekanntlich ein Mittäter, das 
aktive Mitglied der Nationalen 
Partei Mario Rojas Zegers. ver­
haftet.

Auf einer Pressekonferenz teilte 
der leitende Untersuchungsbeam­
te Alfredo Juanian die ersten Er­
gebnisse der Vernehmung mit. der 
verhaftete Reaktionär 'erzählte, daß 
die Attentatspläne in Sitzungen 
der faschistischen Organisation 
„Patria y Libertad" ausgearbeitet 
wurden, an denen auch solche frü­
her ultrarcaktionäre Gruppen wie 
der berühmt berüchtigte Faschist 
Roberto Tim und Mitglieder der 
.paramilitärischen Organisation 
„Rolando Matus“ teilnahmen.

Auf Anordnung von Regierungs­
stellen wurden die internationalen 
Flughäfen Chiles gesperrt, damit 
die übrigen Teilnehmer an der 
regierungsfeindlichen Verschwö­
rung nicht ins Ausland entkom­
men können.

Präsident Salvador Allende er­
klärte dieser Tage vor Anhängern 
der Unitad Populär auf einer Ver­
sammlung in einem hauptstädti­
schen Theater, die Aktivitäten der 
Terroristen und Saboteure sei ein 
Bestandteil „einer organisierten 
Bewegung, die das Ziel verfolgt, 
eine wirtschaftliche und politische 
Krise im Lande herbeizuführen''.
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Bedeutsamer
Werdegang

Am Rande der Trasse, die 
schnurgerade über das flache Land 
zieht, etwa acht Kilometer von der 
Gebietsstadt Petropawlowsk lesen 
wir unter einem Torbogen die Wor­
te: „Peterfcld, Kolchos XXII. Par­
teitag". Seitwärts zeigen sich in 
der Ferne die Schieferdächer einer 
Siedlung. Jetzt gehört Petcrleld zu 
den schönsten Dörfern im Umkreis. 
Aber das war nicht immer so. Sei­
ne Einwohner haben einen langen 
und beschwerlichen Weg hinter 
sich.

Vor mir liegt ein vergilbtes Bialt 
Papier der Woroneshcr Gouverne­
mentsverwaltung, das mit dem 27. 
Januar 1916 datiert und dem Be­
vollmächtigten der Übcrsiedler aus 
der Kolonie Rödensdorf des Ostro- 
gorshsker Kreises Johann Andreje­
witsch Wegner ausgestellt wurde. 
Dieses Dokument bezeugt, daß Jo­
hann Wegners Landsleute Gottfried 
Schwarz. Johann Karsten, Gabriel 
Schmunk. Matthäus Boger u. a., 
insgesamt achtzehn Personen, wirk­
lich Auswanderer sind, sich im 
Kreis Ischim des Gouvernements 
Tobolsk niedergelassen haben.

Nur wenige Alteingesessene vom

I

Verdienter
Kumpel 
der Republik

Lei-

die beiden

der Band- 
darauf. in

Heinrich Friedrich, Verdienter 
Kumpel der Kachachischen SSR, 
ist im Kombinat „EkibastusUgol" 
Maschinist eines Schaufelrad- 
Grabenbaggers mit einer L..’ 
stungsfähigkeit von 1 000 Tonnen 
Kohle pro Stunde. Im vergange­
nen Jahr hat das den Bagger be­
dienende Kollektiv 3 Millionen 
Tonnen Kohle ausgehoben. Das 
Ist die landesgrößte Leistung für 
diese Baggermarke.

Den Bagger bedienen zwei Ma­
schinisten und zwei Gehilfen. Der 
Obermaschinist Nikolai Wowko- 
^aw steuert den Greiferausleger 
und Heinrich Heinrichowitsch — 
den Bandausleger. Bedeutend 
für die Produktivität des Baggers 
ist. wie abgestimmt 
Ausleger arbeiten.

Manche Maschinisten 
ausleger achten nicht 
welcher Richtung sich der Greifer­
ausleger bewegt Das führt dann 
manchmal zu kurzen Stillständen 
— anderthalb—zwei Minuten. In 
dieser Zeit aber könnte ein Eisen­
bahnwagen Kohle verladen werden. 
Denn bei störungsfreier und unun­
terbrochener Arbeit laden Nikolai 
und Heinrich in 18 Minuten 11 Ei­
senbahnwagen Kohle. Wenn Nikolai 
den Greiferausleger aus der Sohle 
nach dem Geleise steuert, beobach­
tet ihn H. Friedrich aufmerksam 
und lenkt seinen Bandausleger so­
fort zum nächststehenden leeren 
Waggon. Sobald aher Nikolai das 
Manöver wir) Gleise zur Sohle be­
ginnt, wendet Heinrich seinen 
Bandausleger zu dem noch nicht 
voll beladenen Waggon.

Das ScHcbtsoll des Kollektivs 
ist 4 500 Tennen Kohle. Die Freun­
de fördern 6 500—7 000 Tonnen in 
einer Schicht. Besonders flott geht 
die Arbeit, wenn genügend Eisen­
bahnwagen da sind.

„Man freut sich von ganzem 
Herzen", sagt II. Friedrich, „Der 
Bagger ist ein sehr leistungsstar­
kes Aggregat. Man fühlt so rich­
tig den Kumpelschwung und 
Stolz auf die moderne -Technik 
erfüllt einen.”

Die Brigade ist aber nicht nur 
bestrebt, heute mehr Kohle zu för­
dern. Man sorgt auch vor. Der 
Maschinist des Greiferauslegers 
sitzt ungefähr in Höhe eines drei­
stöckigen Hauses und kann nicht 
immer sehen, ob die Sohle gleich 
tief ausgehoben wird. Das aber 
ist sehr wichtig für die Vorwärtsbe­
wegung des Baggers. Deshalb, 
wenn man eine neue Sohle aus­
zuheben beginnt, beobachtet der 
Maschinistengehilfe Sh. ” ' 
manshanow die Schaufeln 
hilft dem Baggerführer 
Signale.

Der Kommunist Heinrich ____
rieh gehört nicht nur • zu dpn 
Schrittmachern der Produktion. 
Er ist auch gesellschaftlich aktiv 
tätig. Er ist Mitglied des territo- 
riellen Gewerkschaftskomitees des 
Kombinats, Mitglied des Kame­
radschaftsgerichts und der Kom­
mission für Bekämpfung der 
Trunksucht und des Alkoholismus. 
Es erübrigt sich zu zeigen wie­
viel Zeit und Energie er diesen 
Aufträgen widmet.

Heinrich Friedrich hat eine 
einträchtige arbeitsame Familie. 
Der Sohn Wladimir arbeitet in der 
mechanischen Halle des Tagebaus 
„Bogatyr", Viktor ist Schofför. 
Die Töchter Tanja und Natascha 
gehen noch in die Schule und 
schwärmen für Musik.

Racli-

Fried-

N. KASANZEW.

Eklbastus, Gebiet Pawlodar.

Jahre 1908, als die Landarmen an 
den Ischim wanderten, sind heute
am Leben. Zu ihnen gehört der
schon erwähnte Matthäus Boger. 
Der fast Achzigjährige hat noch
em frisches Gedächtnis und klare
Gedanken.

„Auf den Weg, den wir hinter 
uns haben, können wir mit Recht 
stolz sein", sagt Matthäus Boger. 
„Die übersledler kauften mit Ach 
und Krach bei Peter Rybolow, dem 
diese Steppen gehört«,, Land an 
und begannen mit den primitivsten 
Werkzeugen den Boden zu bearbei­
ten. Nadi dem Namen des ehema­
ligen Besitzers benannten die Neu­
ansiedler auch das Dorf: Petrowo 
Pole—Peterfcld... Ja, das Leben war 
nicht süß damals, wie wir uns auch 
abrackerton. aus der Armut kamen 
wir nicht heraus. Aus Lehm und 
Mistziegeln entstanden ärmliche Ka­
ten...

Matthäus Boger erinnert sich 
auch noch recht gut an die ersten 
Jahre im Kolchos.

„Wie das mit dem Kolchos hat 
angefangen, haben wir nicht lange 
gefackelt, denn das Einzelbauern 
waren wir satt Im ersten Jahr

NEBEN der Ordensspan­
ge glänzte an seiner 

Brust eine bescheidene Me­
daille „Für Tapferkeit bei Feuers­
brunst". Ich bat Otto Hein­
richowitsch Kerner, Direktor des 
Lehrkombinats Nr. 1 der Territo­
rialverwaltung „Gdlodnostepstroi” 
(Usbekische SSR), Inhaber dieser 
seltenen Medaille, über diese sei­
ne Auszeichnung und was damit 
verbunden ist zu erzählen.

...Es war an einem gewöhnli­
chen Septembertag, als sich die 
Hörer des Lehrkombinats in der 
Aula versammelt hatten. Der Di­
rektor wollte mit ihnen beraten, 
wie sie besser den Baumwollzüch­
tern bei der Bergung der Ernte 
helfen könnten.

„Ihr seid hier. Genossen, 500 
Mann,” sagte Otto Heinri.ho- 
witsch. Er machte eine kleine Pau­
se, um dadurch die Bedeutung des 
darauf folgenden Gedankens zu 
unterstreichen. „Und wenn jeder 
hier Anwesende auch nur zwei 
Tonnen Baumwolle täglich..." Wei­
ter kam der Direktor in seiner 
Rede nicht. Die Tür wurde auf­
gerissen und die Sekretärin trat 
eilig in den Saal. Sie lief schnell 
zum Rednerpult, flüsterte dem Di­
rektor rasch etwas zu. Kerner 
machte einen Schritt vorwärts und 
wandte sich an die Anwesenden: 
„Die Versammlung wird zeitweilig 
aufgeschoben. Die Baumwolle 
brennt. Alle, die hier im Saal 
sind, alle gehen die Baumwolle 
rettenl"

Hunderte Stühle wurden auf 
einmal gerückt Alle 500 im Saal 
versammelten Hörer folgten dem 
Direktor. ’

Als sie an dem Lagerplatz mit 
den gigantischen Baumwollschobern 
ankamen, stand schon einer von 
ihnen in Flammen. Kerner schau­
te eine Minute auf dieses schreck­
liche Bild, eilte an den Hydranten, 
begoß sich von Kopf bis Fuß mit 
Wasser und eilte zum brénneilBen 
Schober. Seinem Beispiel folgten 
alle 500 Kursanten. 

Ein Sonntagmorgen in Berlin
Berlin, die Hauptstadt der DDR, 

erwacht vom Schlaf wie-ein Kind, 
klappt ihre Fenster auf, atmet die 
Morgenfrische ein und lächelt der 
Sonne zu.

Die méisten Einwohner haben die 
Stadt schon am Freitag und Sonn­
abend verlassen, um das Wo- 
chende irgendwo im Freien zu ver­
bringen. Doch auch der zurückge­
bliebene Teil will in vollem Maße 
und mit viel Spaß den Erholungs­
tag genießen. Die Stadt ist guter 
Laune.

Bem Tröger schaltet das Koffer­
radio ein. Heitere Musik. Eine an­
genehme Mädohenstimmc begrüßt 
die Hörer und lädt sie ein zum 
Programm „Von 7 bis 10 in Spree­
athen“.

Frau Tröger — unsere Gastge­
berin, Lehrerin einer Oberschule in 
Berlin —schlägt uns vor, solange 
das Frühstück zubereitet wird, uns 
das Programm anzusehen. „Das ist 
irgendwo in der Nähe. Bern (das 
ist ihr Sohn) wird Sie begleiten. 
Sie werden es nicht bereuen. Ge­
hen Sie direkt auf die Musik zu", 
sagte sie.

Wir durchquerten einen Hof der 
Balaktonstraße, die zu den zahl­
reichen Neubauten Berlins gehört. 
Nach der Bauart der 
Wohnhäuser unterscheidet sie 
sich wenig von den Neubauten 
unserer Städte. Da sollen wir auch 
schon eine Menschenmenge — Zu­
schauer und Teilnehmer, Berliner 
in Sommertracht, Kinder und Er­
wachsene in hellen farbigen Klei-

Tanzmusikkapelle eines Betriebs spielt zum Programm

konnfen wir nur mit aller Gewalt 
ein paar Dutzend Hektar bestellen, 
denn es fehlte an Zug- und Arbeits­
kraft. Traktoren gab es natürlich 
nicht. Das Wort Agronom kannten 
Wir nur vom Hörensagen...”

Sogar 1939 gab cs in der Wirt- 
schalt nur vier Melkerinnen, da­
nach kann' man über die Anzahl 
der Kühe urteilen...

In stürmischem Tempo entwickel­
te sich die Kolchoswirtschaft nach 
dem Krieg. 1960 hatte sich der 
Viehbestand dermaßen vergrößert, 
daß für die Arbeit auf den Farmen 
schon W Melkerinnen nölig waren. 
Boger arbeitete viele Jahre als Mo- 
torist im Pumpenhaus. Er war, so­
zusagen, der erste Mechanisator in 
der Familie. Nun strömt das Wasser 
durch Stahlrohre zum Wassetturm 
(vom Ischim) und fließt von dort in 
allen Riahtungcn auseinander. Jetzt 
sind viele Enkel und Söhne Groß­
vater Bogers Traktoristen und Me­
chanisatoren, und überhaupt • zählt 
seine Nachkommenschaft,35 Enkel 
und Urenkel, fast alle Erwachsenen 
arbeiten in der Landwirtschaft. 
Ähnliche Familien gibt cs In Peter­
fcld nicht wenige...

Die ärmlichen Gehöfte der einsti- 
gen Ansiedler, die von Not und 
Elend getrieben, sich auf der Suche 
nach ihrem Glück zu den rauhen 
Ischim weiten begaben, sind nun 
längst verschwunden. In die'Häuser, 

die sich durch Ihre Einrichtung we­
nig von modernen städtischen Woh­
nungen unterscheiden, haben Kultur 
und Wohlstand Einzug gehalten. 
Das Antlitz des Dorfes hat sich 
dank der Fürsorge der Partei und 
dem Fleiß der Pcterfcldcr Werktä-

Sie nahmen ihre Jacken ab und 
schlugen damit auf das Feuer ein. 
Beißender Rauch dringt in die 
Lungen, der Mund Ist trocken, vor 
Hitze platzen die Lippen... Wie 
lange sind sie schon in dieser 
Hölle: eine, zwei oder drei Stun­
den? Das weiß keiner von ihnen. 
Alle sind schwarz von Ruß. Ruß 
knistert auf den Zähnen. Doch 
endlich muß das Feuer welchen, 
langsam, vereinzelt krampfhaft 
auflodcrnd.

Die Medaille
... In ihr Lehrkombinat kehrten 

sie schweigend zurück und ließen 
sich todmüde auf die Dielen nie­
der, schwer atmend mit offenem 
Munde. Dann badeten sie im Ka­
nal. Eine Stunde späterSvurde die 
Versammlung fortgesetzt.

...Zu Hause gab es für Kerner 
eine Überraschung. Die Mutter, 
die ihm die Tür öffnete, sah den 
Sohn mit einem Lächeln an und 
eilte ins Zimmer. Otto Heinricho­
witsch vernahm aus dem Zimmer 
das Lachen. seiner Frau und eine 
Stimme mit usbekischem Akzent. 
„Wahrscheinlich Gäste. Aber wo­
her?" dachte er und öffnete die 
Zimmertür. Otto sah am Tisch 
einen Greis und ein altes Mütter­
chen.

„Saljam aleikum," sagte der Al­
te und legte die Hand an die lin­
ke Brustscite.

Otto Heinrichowitsch konnte 
»noch nicht ganz begreifen, wer 
seine Gäste waren, als aus der 
Küche ein geschmeidiges Mädchen 
hereingelaufen kam und ihm um 
den Hals fiel. Vor Überraschung 
war er ganz baff. Das Mädchen 
lachte laut.

tigen von Grund auf verändert. Die 
Anwendung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden, eine volle Mechani­
sierung und hohe Arbeitsprodukti­
vität naben bewirkt, daß jetzt aP 
le Wirtschaftszweige rentabel sind. 
Die gesellschaftliche Produktion 
hat einen riesigen Schritt vor­
wärts getan.

Im Kolchos arbeiten viele tüchti­
ge Viehzüchter und Ackerbauern, 
solche wie der Viehwärter Ed­
mund Ruf, der schon viele Jahre 
tagaus, tagein seine nicht leichte 
Pflicht tut. Jetzt tritt er zwar 
bald in den Ruhestand, aber er 
hinterläßt der Wirtschaft eine gute 
Ablösung: seine beiden Söhne Jo­
hann und Friedrich, In der Liste , 
der Bestarbeiter stehen die Melke­
rinnen Olga Kell und Frieda Schie­
be, die Mechanisatoren Andreas 
Schwarz, Johann Kell, Christian 
Schwarz (im Dorf scherzt ............
daß gut die Hälfte der Bevölke- Orchester.
rung diesen Familiennamen trägt), 
Stephan Wegner und viele andere. 
Im vergangenen Jahr konnte der 
Kolchos fast eine Million Rubel 
Reingewinn verbuchen. Im Feld­
bau erzielt man-hier Jahr für Jahr 
hohe Erträge, und die Viehzüchter 
bleiben hinter den Getreidebauern 
nicht zurück. Schon.allein der Um­
stand, daß im Dorr 18 Ordenträ­
ger und Helden der sozialistischen 
Arbeit leben und wirken, spricht 
davon, wie gewissenhaft die Peter- 
felder um den Boden sorgen und 
die Rinder betreuen... Zweifacher 
Ordenträger Ist der Vorsitzende 
Michael Adam, ein umsichtiger und

„Sie sind aber vergeßlich, Otto 
Heinrichowitsch. Erinnern Sie sich 
nicht an mich?"

Behutsam nahm er ihre Hände 
von seinen Schultern und schau­
te sie aufmerksam an. Die Ge­
sichtszüge waren ihm vertraut; 
das Mädchen trug einen Orden 
des Roten Arbeitsbanners.

„Lola, Loletschka!“ rief er 
plötzlich und seine Augen leuchte­
ten freudestrahlend. „Bist ein 
Prachtmädel, Lola!”

Lola lachte: „Ja, ich bin Lola, 
Otto Heinrichowitsch. Und das 
sind meine Mutter und Vater. 
Da sind wir nun also. Und. bei 
euch war ein Feuer ausgebrochen. 
Seht nur, wie ich mich versengt 
habe, auch Vater und Mutter wa­
ren dabei."

Otto Heinrichowitsch sah, daß 
ihre Augenbrauen und ihr Haar 
versengt waren, und an den Hän­
den waren Brandblasen. Lola 
aber plauderte weiter: Eure Zög­
linge sind Prachtkerle. Und Sie 
wußten wahrscheinlich nichts da­
von? Hätten Sie nur gesehen, wie 
sie mit dem Feuer kämpften, ' 
hätten sie ihr ganzes Leben 

als 
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so etwas getan. Und Sie wußten 
nichts davon? Sie waren wahr­
scheinlich nicht hi^r?"

Er dachte inzwischen an weit 
zurückliegende Tage. ,Wie viel 
Überraschungen gibt es im Leben? 
Und diese Lola. Wieviel hat er für 
ihr gegenwärtiges Leben ge­
kämpft, lang und hartnäckig: er 
dachte dabei kaum, daß ihre Wege 
sich nochmals kreuzen werden. 
Und nun steht sie vor ihm, ein

dem, kurzen Hosen und Sportan­
zügen — wie ein buntes Blumen­
feld. Der wolkenlose Himmel und 
die hellen Sonnenstrahlen gaben 
diesem Bild einen besonderen Reiz.

Ich hoffte eine Bühne oder Estra­
de zu sehen, doch haben sich mei­
ne Erwartungen nicht bestätigt. Es 
waren da nicht eine, sondern meh­
rere Musik-, Lieder- und Tanzka­
pellen, die gleichzeitig an verschie­
denen Stellen 'auftraten. Um sie 
versammelten sich die Menschen, je 
nach Alter und Geschmack, jedoch 
gab es dabei keine bestimmte Al­
tersbegrenzung. Jeder fand für sich 
das Interessanteste.

Bald hier, bald dort hörte man 
einen Boifallausbruch, mit dem 
man die Sänger und Musikanten 
reichlich belohnte.

man,

erfahrener Organisator der Kol- 
chosproduMkxi. .

Im Dorf betätigen sich In ver­
schiedenen Sphären des Kulturauf­
baus und der Ökonomik gegen 
zwei Dutzend Fachleute mit Hoch­
schulbildung. Im neuen geräumigen 
nach einem Typenprojekt errichte­
ten Schulgebäude sind alle Vor­
aussetzungen für die erfolgreiche 
Erziehung und Ausbildung der 
Kinder geschaffen. Fernsehapparate 
und Privatpersonenwagen sind in 
Pclerfeld jetzt eine ganz gewöhnli­
che Erscheinung. Einè reichhaltige 
Bibliothek steht den Dorfbewoh­
nern zur Verfügung, im Klub lau­
fen die neusten Filme. Auch Dar­
bietungen des Petropawlowsker 
Gebictsthcatcrs und der Alma-Ata- 
er Schauspieler und Musikanten 

1 sind hier keine Seltenheit. Und 
wer seine musikalische Voranla- 
Eung ausbllden möchte? Unter 
eitung dea Musiklehrers Wladi­

mir Riga besteht Im Dorf ein Blas-

Ein' solches Leben haben Mat­
thäus Bogers Leidensgenossen, die 
ehemals jeder für sich mit sozia­
lem Unrecht und den Launen der 
Natur rangen, natürlich nicht ah­
nen können. Dio Nachkommen je­
ner Übersiedler leben nun in ei­
ner einigen Familie, alle Probleme 
werden durch gemeinsame An­
strengungen gelöst. Die Sowjet­
macht hat ihnen ein glückliches Le­
ben gesichert.

H. HENKE

Alma-Ata 

erwachsener Mensch, mit einem 
Orden an der Brust...’

Mit siebzehn Jahren hatte Lola 
im Sowchos „Farchad" einen 
Rekord in der manuellen Baum­
wollsammlung gestellt. Dann kam 
sie in das Lehrkombinat. Schweig­
sam und nachdenklich hatte sie 
sich auf einen Stuhl niedergelas­
sen, auf einen Punkt hatte sie ge­
schaut, dann schluchzte sie. Ker­
ner hatte sich damals nicht wenig 
aufgeregt. Er wußte, daß sie ei­
nen harten seelischen. Kampf aus­
focht, und er fragte leise: „Was 
ist mit dir, Mädchen?"

Lange hatte sie geschwiegen, 
dann hatte sie unter Tränen alles 
erzählt: Die Eltern hatten erfah­
ren, daß sie Mechanisator werden 
wolle und ihr verboten, auch nur 
davon zu träumen. Und sie ge­
traute sich nicht, gegen den Wil­
len der Eltern zu handeln. Kerner 
fuhr damals zu ihren Eltern. Viel 
Energie bot er in langen Gesprä­
chen am Dastarchan auf,’ viele 
Stunden sprach er mit ihrem Va­
ter unter vier Augen, viel Tee 
tranken sic zusammen aus. Kemer 
sprach gut usbekisch. Das brachte 
sie einander näher. Und der eigen­
sinnige Greis gab nach.

Und jetzt hatte die Brigade un­
ter Leitung von Lola Ibritajewa 
den höchsten Ertrag im Sowchos 
— 35 Zentner im Durchschnitt.

...Nach Anscher waren sie auf 
Anregung des Vaters gekommen.

„Ich will selbst mit Otto-aka 
sprechen." hatte er gesagt. Und 
nachdem sich die Aufregung 
der ersten Minuten des Wiederse­
hens etwas gelegt hatte, sagte er 
mit Freudentränen in den Augen:

„Du hast mir Weisheit gege­
ben, Otto-aka. Rachmat für al- 
lest Und möge Dir. Deiner Mut­
ter, Deiner Frau, Deinem Sohn 
und Deiner Tochter dafür das 
Glück hold sein."

W.^SACHNOW
Usb. SSR, 
Sowchos „Drushba”, 
Technische Berufsschule Nr. 3

Bern erklärte uns, daß die FDJ 
die Patenschaft über diese Massen­
veranstaltungen mit Laienkunst, 
Wettspielen mit körperlicher Betäti­
gung, Tanzmusikkappellen von Be­
trieben und Schulen der Stadt 
führt, und daß diese Sonntagspro­
gramme xur Tradition wurden.

In einem anderen Hof wetteifer­
ten Volleyballspieler. Auch hier 
mangelte es nicht an Zuschauern, 
die mit Jubel jeden geschickten 
Treffer begleiteten.

Die Kinder bildeten Ihren eigenen 
Kreis. Dort ging der Wcttkampl im 
Kegeln, Tennis. Laufen und Sprin­
gen. Diese Sportspiele der Kinder 
leiteten Schüler der oberen Klassen, 
die die Kleinen mit beneidenswerter 
Findigkeit unterhielten. Dort nahm 
das Interesse am Spiel immer zu.

Etwas abseits hatte sich ein auf 
den ersten Blick ruhiger Kreis ge­
bildet. Bejahrte Männer standen um 
Tische herum, an denen jungt 
Sdiachspieler ihre Kräfte probier­
ten. Nachdenklich angestrengt sa­
ßen sie da, rückten die Figuren, 
ganz ins Spiel vertieft. Gewiß wa­
ren da die Vatis und Opachcn im 
stummen Warten auch etwas unru­
hig. Vorsagen, konsultieren ist hier 
verboten, auch der Stolz läßt es 
nicht zu...

Und wieder lockt uns ein lustiges 
Lied in.den nächsten Hof. Eine Ju- 
gcndkapelle mit Elektrogitarren.

Berlin. Erst gestern hatten wir 
es aus den Bullaugen eines Luftli­
ners Tu-154 gesehen, dann abends 
von der Höhe des Berliner Femseh- 
turrps, wo wir auf Einladung von 
Ingrid Tröger das Cafe besuchten. 
Von dort sahen wir das riesige Pa­
norama der Stadt, die' alten, etwas 
düsteren Stadtviertel, die weißen, in 
den Himmel strebenden Prelle der 
neuen Hochhäuser am Alexander- 
Platz, die neuen Wohnviertel mit 
breiten Straßen und zahlreichen 
Grünanlagen. Die Spree, in steiner­
ne Ufer eingeklemmt, spiegelte die 
ersten Abendlichter ab. Die Brücke 
über den Fluß, die Straße ■ Unter 
den Linden, die zum Brandenburger

Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners

ihre 
die

Dieser Beruf war In den Vor­
kriegsjahren ein seltener, da es in 
jedem Kolchos nur 2—3 Traktoren 
gab. Heute sind in einer Wirt­
schaft mehr Ingenieure tätig, als 
damals Traktoristen.

Viele Jungen beneideten 
glücklichen Altersgenossen, 
mit Anhängegeräten arbeiteten und 
im Stillen auf ihre Stunde warte­
ten. Man könnte jetzt sagen, daß 
es damals für einen jungen Mann 
nidht mehr Chancen gab. einen 
Traktor zu lenken, als heute Raum­
flieger zu werden.

Heinrich Wiens gehörte nicht 
lange zu den Neldkragen. Dank 
seiner Zielstrebigkeit, Fassung»- 
gqbe und Arbeitsliebe sattelte er 
bald vom Ochsengespann auf einen 
Traktorenpflug um. Es dauerte 
auch nicht lange, bis ihm der 
Traktorist manchmal das Lenkrad 
des Traktors anvertraute. So er­
lernte er die Maschine. Im Jahr 
darauf wurde Ihm von der Kol- 
chosleitung ein Traktor anvertraut.

„Wfr, Traktoristen, gingen stolz 
durch das Dorf und bildeten uns 
wunder was ein", errinnert sich 
Heinrich Wiens. „Unser Verdienst 
war größer als bei den anderen. 
Aber auch arbeiten mußten wir, 
kann ich Ihnen sagen. Wir gönn­
ten uns fast keine Ruhe. Nur im 
Winter bei der Reparatur war es 
vielleicht etwas leichter.”

In den ersten fünf Jahren seiner 
Arbeit auf dem Traktor gewöhnte 
er sich so an sein Stahlroß, daß 
er mit Ungeduld auf die Stunde 
des Schiditantritts wartete.

„Ich kam immer vor Schichtbe­
ginn an den Brigadestandort, um 
zu erfahren, wer. wo und wie ar­
beitet, wohin man mich schicken 
wird. Wenn jemand eine Panne 
hatte, half ich ihm. Wenn es bei 
mir nicht klappte, kamen die Kol­
legen mir zu Hilfe. Während des 
Schichtwechsels prüften wir alles 
genau, reinigten und ölten den 
Traktor sehr sorgfältig."

Aber Heinrich mußte für ganze 
sechs Jahre den Traktor wie auch 
seinen Wohnort in der Ukraine 
verlassen. Der Krieg war schuld 
daran. . Nach Kriegsende kam 
Heinrich in das Gebiet Rustanai, 
in die zweite Abteilung des Sow­
chos „Kustanalski".

„Ich kann mir heute keine Ar­
beit ohne Technik vorstellen. Da­
hin geht ja auch unser Leben. Auf 
der Farm begegnet man auf Schritt 
und Tritt Mechanismen; Das Heu 
wird ebenfalls mit Mechanismen 
geschobert. Aber mir gefällt der 
Traktor am besten. Und zwar des­
halb. weil er das ganze Jahr im 
Einsatz ist. Immer gibt cs für die­
sen Stahlriesen was zu tun. Woll­
te man mir einen anderen besseren 
Mechanismus Vorschlägen, würde 
ich darauf nicht eingehen."

Ein Mensth, der die Technik 
liebt und meistert, bringt viel 
Nutzen. Heinrich Wiens ist ein 
solcher. Deshalb wurde ihm auch 
sofort, ein S-80 anvertraut, als 
diese in der Wirtschaft eintraten. 
Seinen alten NATl übergab Wiens 
in gutem Zustand. Mit dem neuen 
Traktor erzielte er noch größere 
Erfolge. Das erfolgreichste Jahr 
seiner Arbeit mit dem S-80 war

Heiße Schachwettkämpfe werden ausgetragen

Tor führt. Das 800 Jahre alte Ber­
lin, wiederaufgebaut, von den Wun­
den des letzten Krieges geheilt, ist 
jung und schön. Das zeugt von 
dem Fleiß, der Energie und Wil­
lenskraft der Stadtbewohner, der 
Bürger des ersten deutschen Ar­
beiter-und-Bauern-Staates. von 
dem niedagewesenen Erfolg im 
friedlichen Aufbau des Landes.-

Das Wahrzeichen von Berlin ist 
das alte Brandenburger Tor, an 
dem die Staatsgrenze vorbeizieht. 
Und sie schützt sicher das Leben 

das Jahr 1956. Besonders anstren­
gend war die Arbeit bei der 
Erntebergung. Das Getreide stand 
sehr gut, aber Technik gab es 
wenig, auch an Mechanisatoren 
mangelte es. Der Kombineführer 
Andrej Legonki bediente zwei 
Kombines zugleich.

Natürlich gab*es auf jeder Kom­
bine noch einen Gehilfen. Diese 
zwei Kombines schleppte Heinrich 
Wiens mit seinem Traktor, ohne 
Gehilfe und ohne Schichtwechsel. 
Das Aggregat' war täglich 18 und 
mehr Stunden im Einsatz. Das 
Wetter war günstig, das Getreide 
stand gut. Das Verantwortungsge­
fühl war bei allen hoch. Dank 
einem solchen gewissenhaften Ver­
halten zur Arbeit, erfüllte die Grup­
pe täglich zwei Solls.

„In jenem Jahr wurde ich mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet. Andrej Legon­
ki bekam die höchste Regierungs­
auszeichnung. Diese hohe Ehrung 
war für unser Kollektiv ei­
ne große Freude”, sagt Heinrich 
Wiens. „Alle, auch die, die keine 
Auszeichnung bekamen, fühlten, 
daß ein solcher Mensch eine nicht 
weniger wichtige Persönlichkeit 
Ist als ein Leiter.”

Heinrich Wiens befriedigte sich 
mit dem Erreichten nicht. Er er­
zielte auch weiterhin hohe Lei­
stungen bei guter Qualität. So 
war es, als er von dem S-80 auf 

„Belaruß" umstieg, und so 
. auch Jetzt mit dem „Kiro- 

wez”. Im vergangenen Jahr zum 
Beispiel erreichte er 4 600 Hektar 
mittleren Pflügens. Seine durch­
schnittliche Tagesleistung war 200 
Prozent zum Soll.

Heinrich Wiens wurde mit dem 
zweiten Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet.

„Wie kann ich da nicht noch 
besser arbeitenl” sagte er, als er 
von der Auszeichnung erfuhr. 
Er beschloß: Auch vor der Rente 
werde ich meine Positionen nicht 
aufgeben.

Und Heinrich Wiens hält Wort. 
In diesem Jahr erfüllt er sein Soll 
wiederum zu 200 Prozent

Der Abteilungsleiter sagte daziT 
„Er tut dieselbe Arbeit wie auch
andere Traktoristen, die mit K-700 
arbeiten, aber seine Leistung ist 
ständig bedeutend höher. Und " 
ist es schon acht Jahre, seit 
mit diesem Riesen arbeitet. 
Qualität ist tadellos. Bei 
Reparatur kommt er gewöhnlich 
ohne Ingenieure aus."

Heinrich Wiens ist ein Mechani­
sator. wie es wenige gibt.. Er be­
gann seinen Mechanisatorenberuf 
mit den ersten sowjetischen Trak­
toren. Für sein gewissenhaftes 
Verhalten zur Technik wurde ihm 
ständig die Ehre zuteil, als erster 
in der Wirtschaft auf neue Model­
le umzusatteln. Glücklich ist der 
Mensch, wenn er es sein will und 
beharrlich sein Glück schmiedet.

Ein solcher ist Heinrich Wiens.

so 
er

Die 
der

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft".

Gebiet Kustanai 

und die Arbeit des friedlichen Vol­
kes. des sozialistischen Staates, der 
jetzt schon von über 90 Ländern 
der Welt anerkannt wurde, die mit 
ihm in friedlichen Beziehungen ste­
hen. Das alles trägt zur heiteren 
Stimmung des Berlinersonntsgs bei, 
bildet das fröhliche Heute und zu­
versichtliche Morgen, das in den 
Liedern des Spreealhenprogramms 
klingt; das ist in dem fröhlichen 
Lächeln der Berliner.

R. SCHMIDTLEIN 
Fotos des Verfassers
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Bei Freunden zu Gast
Etwa über ein Jahr ist 

verflossen, seitdem die ukrai­
nischen Schüler auf Man- 
gyschlak den Pioniergarten 
mit angelegt haben. Und 
nun durften wir, 18 Schüler 
aus verschiedenen Gebieten 
Kasachstans, die besten 
Teilnehmer der Aktion „Sehe- 
wtschenko-Garten", Mitte

JPi o niersomm er 
in Temirtau

Herrlich verbringen die 
Pioniere von Temirtau ihre 
großen Ferien.

Am rechten Ufer des Sa- 
markander Stausees haben 
sich zahlreiche Pionierlager 
angesiedelt, die in Grün ge­
bettet sind. 240 Kinder der 
Hüttenwerker erholen sich 
hier.

Das Lager „Raketa" hält 
Eröffnungsfeier seiner zwei­
ten Saison. Viele Sportler 
und Sportfreunde haben sich

Ihr Kinder 
der Erde
Text: Ursula Werner-Böhnke

Musik: Dr. Hans Sandig

Was gurren die Tauben? 
Sie flattern zu mir.
Flieg, weiße, zu Sascha, 
bring Grüße von mir!
Nach Moskau zu Sascha 
bring Grüße von mirl

Wie leuchtet die Sonnei 
Wie lacht sie mich anl 
Schein immer für Sloa, 
auch sie freut sich dann.
In Vietnam für Sloa, 
auch sie freut sich dann.

Kein Tag ohne Sportkampf
Zn unterem Pionierlager „Topo- 

Ijok“ gibt et eure! Sportmannschaf- 
ten, die miteinander welteifem. Der 
erste Wettkampf endete unentschie­

Juli zu unseren Freunden 
nach Kiew fahren.

In Kiew haben wir nur 6 
Tage verbracht, aber es 
scheint mir, daß ich die 
Stadt sehr gut kenne. Was 
mir am besten gefiel? Die 
Bäume. Kastanien, Akazien, 
Linden. Ich liebe Bäüme 
sehr, deswegen nahm Ich mit 
größtem Vergnügen an der 

auf dem Sportplatz eingefun­
den. Jede Mannschaft will 
den Sieg davontragen. Hun­
derte Kiebitze unterstützen 
sie mit lautem Hurrarufen 
und lustigem Händeklat­
schen. Endlich wird das Re­
sultat bekanntgegeben.

Sieger im leichtathleti­
schen Mehrkampf ist der 
Vertreter des Pionierlagers 
„Kosmos“ Viktor Schönber­
ger. 60 Meter lief er In 
8,1 Sek. Im Hochsprung hat­

fr SDLO

Was gurren tfie Tau-Sen? Sie flattern zid mir.Flieg jWei-fc^zu
ALLE

f rrir f
Sa-scha.briiig Grü-&e von» mir! Nach Mos-kau zu Sa-scha.bringGru-Be von mir!

Weit blinken die Sterne 
vom Himmel herabl 
Sag, hellster, der Sally, 
wie lieb ich sie habt
In Afrika Sally, 
wie lieb ich sie hab!

den. Dai eiferte um erst recht an. 
Wir ipielen lehr gern Tennis, Vol­
leyball, Fußball. Die Auswahl unse­
res Lagers halle mehrere Treffen 
mit den jungen Fußballern der 

Aktion „Schewtschenko-Gar- 
ten" teil.

Kiew zeigt sich sehr ver­
schieden. Schöne vlelstöcklgo 
Häuser in der Krcschtscha- 
tik-Straße, und daneben—al­
tertümliche Kathedralen mit 
('oldenen Kuppeln. Sehr vie- 
e Denkmäler. Wir alle ha­

ben den in den Himmel ra- 
genden Obelisken für die 

te der Junge Sportler keinen 
Mitwerber. Er sprang 160 
Zentimeter hoch.

Das beste Resultat unter 
den Mädchen hatte L. Olen- 
nikowa aus dem Pionierlager 
„Tschaika“ aufzuweisen.

Den 60-Meter-Lauf konnte 
sie in 8,3 Sek. zurücklegen, 
im Weitsprung — 4 Meter 32 
Zentimeter.

Besonders viel Zuschauer 
hatte das Ballspiel angezo­
gen. Als Sieger ging die Mäd­
chenmannschaft aus dem
Pionierlager „Kosmos" (Ka­
pitän Vera Titowa) hervor.

Einen zähen Kampf zeigten 
die Fußballer. Es siegten die

Es warten die Träume 
am Abend auf mich. 
Schweb, schönster, zu 

Janek. 
er träumt gern wie ich. 
In Polen der Janek, 
er träumt gern wie ich!

Stadt Schemonaicha amrufechten. 
Auch treffen sieh Gruppen aus der 
8. Klasse mit solchen aus der 6. 
Klasse. Dabei Ist es keinesfalls un­

Verteidiger Kiews und das 
Ewige Feuer Im Gedächtnis 
behalten. Wir standen 
schweigend da und erinner­
ten uns an alles, was man 
uns über die ruhmreichen 
Verteidiger Kiews während 
des Großen Vaterländischen 
Krieges erzälte.

Liese MILLER, 
Schülerin der 8. Klasse

' Aktjublnsk

Jungen Sportler des „Kos­
mos", den zweiten Platz be­
legten die Sportler des 
„Tschaika".

Auch ein Schachturnier 
gab es. Den ersten Platz 
gewannen die Spieler aus 
dem „Kosmos".

Die Pionierspartakiade 
zeigte noch einmal die 
Schönheit, die Kraft und den 
großen Nutzen des Sports.

Einem Jeden wurde klar, 
daß es im nächsten Plonier- 

* sommer hier noch mehr 
Sportliebhaber geben wird.

F. BUSCH

Temirtau

Und alles, was mein ist 
und was ich gern mag. 
ich möchte es teilen 
mit euch jeden Tag! 
Ihr Kinder der Erde 
mit euch jeden Tag!

bedingt, daß die älteren siegen. Ës 
vergeht kein Tag ohne Sportkämp­
fe.

J. MATWEJEW. 
Schüler der 9. Klasse der Le- 
nin-MIttelschule, Schemonai­
cha, Gebiet Ostkasachstan

Die „Grüne Streife" des Pionierlager» der Kirow-Mlttel»chule Nr. 1, 
hat wichtige Aufgaben. Man braucht ja nicht unbedingt einem Wilderer 
das Handwerk tu legen. Wenn keine Blume vom Beet abgeri»ien wird 
oder man für Ordnung und Sauberkeit am Badestrand sorgt — das ist 
auch Umweltschutz.

UNSER BILD: Der Kommandeur der Streife Jura Krawetz be­
spricht mit den jungen Naturfreunden Vitja Aljochln und Kostja Anissi­
mow die Aufgaben des Tages.

Fofo: D. Neuwirt
Zelinograd

Junge
Flugzeugmodellbauer

Pfeilschnell schießt das 
Flugzeug in die Höhe, und 
die Jungen halten den Atem 
an. Der „Luftkampf" ist ein 
fesselnder Anblick. Das ist 
natürlich ein Spiel. Und doch 
ist das. was hier die jungen 
Flugzeugmodellbauer ge­
bastelt haben, mehr als Spiel- 
zeug. Es ist eine Art des 
technischen Sports, für den 
Anatoli Bus, der Leiter des 
Laboratoriums für Modell­
flugzeugbau, unter den Schü­
lern immer viele begeisterte 
Liebhaber findet. Innerhalb 
mehrerer Jahre belegen die 
Mitglieder dieses Zirkels, der 
im Pionierpalast der Hütten­
werker von Ust-Kameno- 
gorsk funktioniert, die ersten 
Plätze im Gebiet, und ge­
hören ständig zu der Aus­
wahl des Gebiets in dieser 
Sportart. *

Hier lernen die jungen 
Techniker unter der Leitung 
des erfahrenen Meisters Ana­
toli Bus, wie man Metall 
und Holz bearbeitet, projek­
tieren selbständig Modelle 
von Flugzeugen, erlernen 
den Bau der Flugzeuge.

Da ist Kostja Pawlenko 
aus der 6. Klasse. Er ist 

schon drei Jahre eifriger 
Flugzeugmodellbauer. Wäh­
rend des Gebietswettbewerbs 
der jungen Techniker er­
oberte sein Modell, das per 
Rundfunk gesteuert wird, den 
zweiten Platz. Sascha Mash- 
nikow hat den Sportmeister­
kandidaten mit seinem Mo­
dell aus Gummi erworben 
und Slawa Katschan, Wolo- 
dja Semibratow wurden 
Sportklassen für ihre Segel­
flugmodelle zugesprochen.

Der Modellflugzeugbau ist 
unter den Schülern im Ge­
biet Ostkasachstan sehr be­
liebt. Gegenwärtig gibt es 
hier acht Laboratorien für 
Flugzeugmodellbau der 

Schüler. Eines der ältesten 
ist der Zirkel im, Pionierpa­
last der Hüttenwerker.

Die jungen Flugzeugbauer 
des Gebiets waren wieder­
holt Meister der Republik, 
Teilnehmer des Unionswatt- 
bewerbs. Unlängst fand der 
Republikwettbewerb im Flug­
zeugmodellbau statt, und un­
sere Auswal;I eroberte wie­
der den ersten Platz.

W. LUKASCHOW 
Gebiet Ostkasachstan

Nützliche 
Exkursionen

Alles begann damit, daB die 
Geschichtslehrerin, Leiterin der 4. 
Klasse aus der. Mittelschule Nr. 
8 in Zelinograd Beatrissa Resniko- 
wa ihren Zöglingen auf Klassen- 
stunden viel über die Beslwjrt-- 
schäften des Gebiets Zelinograd 
erzählte. Die Kinder wollten un­
bedingt einen dieser Sowchose 
besuchen. Ihre Paten, die Arbeiter 
des Pumpenwerks, gewährten Im 
vorigen Jahr den Kindern, den 
besten unter den Rechten Flügler- 
trupps, die Reise nach Roshdest- 
wenka in den Sowchos „Oktjabr- 
ski". Die Sowchosarbeiter zeigten 
ihren Gästen die Treibhäuser v. a. 
Diese Exkursion gefiel den Kin­
dern sehr.

Durch ihre guten Lernerfolge 
und gesellschaftliche Arbeit er­
kämpften sie auch in diesem Jahr 
den I. Platz und durften In den 
Sowchos „Michailowsk!", Rayon 
Wischnjowka. fahren. Die Kinder 
waren im Zentralgehöft, machten 
sich mit den Arbeitern des Ziegol- 
werks bekannt, besuchten die 
Schweinefarm. In der Mechanisato­
renschule trafen sich die Qâste 
mit den Jungen und Mädchen, die 
auf Kombines und Traktoren 
arbeiten werden. Der Obermeister 
Iwan Jakowcnko erzählte ihnen 
über verschiedene landwirtschaft­
liche Berufe Man zeigte den Aus- 
flüglern auch viele Werkzeuge, 
die die Schiller selbst angoferiigt 
habtn.

Diese Reise war für die Kinder 
sehr nützlich. Viele Jungen wollen 
auch Mechanisatoren werden.

S. OGORODNIKOWA

Gebiet Zelinograd

Der kluge Meister Ali
KASACHISCH

In grauen Zeiten lebte ein­
mal ein Chan. Der war böse 
und grausam. Die Menschen 
fürchteten sich sogar, unter­
einander seinen Namen aus­
zusprechen. Und begegnete 
er ihnen zufällig irgendwo 
auf dem Weg, dann liefen 
die Dorfbewohner in die 
Steppe hinaus und verbar­
gen sich, wo sie nur konn­
ten, um ja nicht dem Chan 
unter die Augen zu^kommen.

Seinen Dienern im Palast 
ließ er für das geringste Ver­
gehen ohne Erbarmen den 
Kopf abhacken. Freunde be­
saß er nicht, denn niemand 
hatte Lust, mit so einem ar­
gen und grausamen Men­
schen Freundschaft zu schlie­
ßen.

Die Frau des Chans war 
aus bitterem Leid und Gram 
schon vor vielen Jahren ge­
storben. Doch sie hinterließ 
ihm einen Sohn — das einzi- 
Se Wesen auf der Welt, das 
er grimmige, alte Chan lieb­

te.
Die größte Leidenschaft 

des kühnen Hussain — so 
hieß der Sohn des Chans — 
war, in den Bergen nach wil­
den Tieren zu jagen. Wie oft 
war er voll Stolz und Freu­
de heimgekehrt, und die Die­
ner trugen ihm die Beute 
nach. Der alte Chan machte 
sich Sorgen um seinen Sohn, 
wenn der so hoch in die Ber­
ge ritt.

„Du hast es nicht nötig, 
mit solch gefährlichem Zeit­
vertreib zu beweisen, daß du 
mutig bist“, wiederholte der

ES MÄRCHEN

alte Chan oft, wenn er den 
Sohn sah.

Aber Hussain lachte nur. 
Er war sich seiner Kraft 
und Geschicklichkeit bewußt.

Lange Zeit ging alles gut. 
Doch eines Tages machte 
sich Hussain wieder zur 
Jagd in die Berge auf. Dies­
mal zog er allein los, ohne 
einen Diener. Nur einem al­
ten Pferdeknecht vertraute er 
an, er wolle einen wilden 
Eber erlegen, der sich un­
längst in dieser Gegend ge­
zeigt hatte.

Der alte Pferdeknecht er­
schrak.

„Hüte dich, Hussain, daß

der Eber dich nicht anfällt." 
Der Jüngling lachte nur. 
„Na, laß mal, Alter, hab 

keine Furcht! Ist nioht das 
erste Mal, daß ich auf so ei­
ne Jagd gehe.“

Er gab seinem Roß die 
Peitsche und stob davon.

Ritt von dannen und kehr­
te nie mehr heim.

Der Abend brach an. Die 
Sterne funkelten, der Duft 
des Wermuts lag über der 
Steppe. Der alte Chan trat 
aus seinem Zelt, voll Haß 
und Grimm die Miene.

„Wo ist Hussain, mein 
Sohn?“

Die Diener schwiegen und 
senkten die Augen zu Boden. 
Sie fürchteten dem Alten 

Chan zu sagen, wohin sein 
Sohn geritten war. Der alte 
Chan würde sie alle um ei­
nen Kopf kürzer machen, 
weil sie den Jüngling hatten 
allein fortreiten lassen.

Die Nacht breitete sich 
über die Steppe. Vor Angst 
und Aufregung wußte sich 
der alte Chan keinen Rat. 
Mit dem Stiefel aus Saffian­
leder stampfte er auf den Bo­
den, ließ die seidene Peitsche 
knallen.

„He, Dieneri"
Von allen Selten rannten 

die Diener herbei. Standen 
da, wagten nicht die Au^en 
zu heben, warteten, was der 
Chan von ihnen verlangen 
würde.

„Reitet In alle Himmels­
richtungen, In die Berge, In 
die Steppe, den Fluß ent­
lang. Sucht meinen Sohnl 
Merkt euch, wer mir die 
Nachricht bringt, meinem 
Sohn sei etwai Schlimmes 
zugestoßen, dem laß Ich 
glühendes Blei in die Kehle 
gießen. Jetzt aber losl"

Noch einmal pfiff des 
Chans Peitsche durch die 
LufL Die Diener liefen aus­
einander, sprangen auf die 
Pferde und galoppierten In 
die Steppe, in aie Berge, 
Hussain zu suchen, den Sohn 
des Chans.

Sie suchten lange, bis sie 
den armen Jüngling fanden. 
Mit zerfleischter Brust lag er 
unter einem hohen, bfeitästl- 
gen .Baum. Offenbar hatte 
sich der wilde Eber hinterm 
Baum verborgen und sich 
auf den Jüngling gestürzt, 
ihm seine scharfen Hauer 
ins Herz gestoßen.

(Schluß folgt)

Körnens ECK

Der Ausflug 
Aus dem Tagebuch 
eines Zwölfjährigen

WARNRUF UM MITTERNACHT
Es ist schön am Lagerfeuer, das wir 

am Strand entfacht haben. Der Zau­
berer und Viktor haben mit ihren An­
geln drei größere Karauschen und viele 
Gründlinge gefischt, und es gibt eine 
zwar trage;e, aber trotzdem gute 
Ucha. Wohlgemut wird erzählt, ge­
spielt und gesungen, bis es stockdunkel 
ist. Serjosha bringt Reisig und ver­
schiedenes Wurzelzeug. Dann nimmt 
er sein Taschenmesser hervor und ver­
sucht sich in der Schnitzerei. Ein paar 
geschickte Messerschnitte und schon 
ist eine Figur fertig. Zum Beispiel ein 
Rehbock. Wir bewundern Serjoshas . 
Kunst und freuen uns aufrichtig.

„Ich könnte’ eine ganze Sammlung 
solcher Sachen In die Schule bringen , 
sagt er, „soll ich sie vielleicht mal 
mitnehmen?" wendet er sich an Martha 
D’avidowiia. „Fürs Museum?" erkun­
digt sich die Lehrerin.

„Wenn sie als Exponate was taugen, 
kann ich sie dortlassen..." Er sagt das 
und grinst vergnüglich.

Vor dem Schlafengehen singen wir: 
„Im grünen Wald, dort wo die Drossel 
singt, Drossel singt, und im Gebüsch 
das muntre Rehlein springt, Rehlein 
springt..."

Am See ist es kühl, In unseren klei­
nen Zelten aber warm. Der Wind hat 
hier keine Gewalt; das Wasser... liegt 
still und wellenlos in seinem Bette.

Serjosha, Viktor, Erwin und Ich He­
gen zusammen. Vor unserem Zelt hat 
sich Cäsar niedergelassen.

... Es ist gegen zwei Uhr, als der

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 139, 144, 
149)

Hund plötzlich Alarm schlägt. Wir 
springen alle gleich hinaus, denn es 
muß etwas in der Nähe sein. Ich neh­
me C^sar am Halsband, und er reißt 
mich zum Wald hin. Die anderen drei 
laufen hinter mir her. Dann bleibt Cä­
sar stehen, setzt sich und spitzt seine 
langen Ohren. Wir sehen in unserer 
Hast und Bestürzung nichts — es ist 
alles ruhig. Aber plötzlich geschieht es: 
blitzartig stürzt em Tier aus dem Dik- 
kicht und Cäsar reißt mich buchstäb­
lich um, sich auf das Tier werfend.

„Ein Luchs, ein Luchs!" schreit Se­
rjosha aus vollem Hals, „schlagt zu, 
sonst zerreißt er den Cäsar... Abet 
Cäsar Ist auch nicht aus Pappe, er ist 
stark und geschickt, kühn und klug. Im 
Handumdrehen ist der Luchs ver­
schwunden. Wir haben gesiegt.

„Na, was sagt ihr jetzt", beginne Ich, 
nachdem Ich mich von dem Schreck 
erholt habe. „Was wäre geschehen, wenn 
der Cäsar nicht da gewesen wäre?" 
Alle sind still. Dann sagt unsere Klas­
senleiterin:

„Es ist gut, daß er bei uns ist. Der 
Luchs hätte uns sehr erschrecken kön­
nen..."

„Wo konnte der dreiste Kerl nur her- 
kommen?" meinte Erika, „mitten in der 
Nacht..." \Vir lachen alle.

„Klar, wo der herkommt", sagt Serjo- 
sha, „der schlich sich aus der Jlimenj'- 
Schonung weg, die ist gar nicht so 
sehr weit von hier."

„So ist das", sagt Martha Davidow- ' 
na, „der Luchs brach aus dem Schutz­
park aus, sie sind nämlich recht neu­
gierig, die Luchse, besonders die jun­
gen. In Zukunft müssen wir überhaupt 
vorsichtigër sein: in unseren Wäldern 
gibt es viele wilde Tiere, auch Raubtie­
re..." Das macht auf alle einen starken 
Eindruck...

Hier setzte der „Adnjiral" den Punkt 
in seinem Wandertagebuch. Er sagte, 
er sei gespannt darauf, was seine Ka­
meraden Im Herbsi sagen werden, 
wenn seine Aufzeichnungen Im 
Deutschzirkel zui Sprache kommen...
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Mars-6 gestartet
Die sechste automatische Inter- 

Planetarstation der „Mars"-Scrie 
ist in unserem Land gestartet wor­
den. Die Sonde soll den marsna- 
Iren Raum erforschen und Anga­
ben über das Interplanctarmcdium 
gewinnen.

An Bord von Mars-6 sind neben 
den sowjetischen Forschungsappa­
raturen auch Iranzösische Gerate 
installiert, mit denen gemeinsame 
sowjetisch-französische Experimen­
te zum Studium der Radiostrah­
lung im Meter-Wellenbereich vor­
genommen und Angaben über das 
Sonnenplasma und kosmische 
Strahlen gewonnen werden.

Die automatische Interplanetar­
station Mars-6 unterscheidet sich

Rechenzentrum für das 
Energieverbundsystem

Ein Rechenzentrum für das 
Energieverbundsystem Nordwest 
entsteht in der lettischen Haupt­
stadt Riga. Das System mit ei­
ner Gesamtkapazität von 15 Mil­
lionen Kilowatt umfaßt die Ost- 
seercpublikcn, die Belorussische 
SSR, die Gebiete Leningrad, Kali­
ningrad und andere mit einer Ge­
samtfläche von einer Million Qua­
dratkilometer.

Der Chefdispatcher des Rechen­
zentrums Metscheslav Vonsovic er­
klärte in einem TASS-Gespräch. das 
neue Rechenzentrum wird ermögli­
chen, etwa eine Million Rubel im

Forschungsflugzeug
Ein Spezialflugzeug für Luftbild­

aufnahmen ist in der Sowjetunion 
in Serienbau genommen worden. 
Mit seiner Hilfe wird man Karten 
Cyoßen Maßstabes zusammenstel- 
en können, die in der Land- und 

Forstwirtschaft sowie in der Geo­
logie benötigt werden.

Die Maschine mit der Bezeich­
nung An-30 ist im Konstruktions­
büro Oleg Antonows in Kiew 
entwickelt und erfolgreich erprobt 
worden, verlautet bei der Luft- 
fahrgescllschaft „Aeroflot“.

Das erste sowjetische Forschungs­
flugzeug ist auf der Basis des 
Passagierflugzeugs vom Typ An-24 
geschaffen, der in zahlreichen Län­
dern gut bekannt ist Die Flugcha­
rakteristika dieses Aerobusses sind 
die alten geblieben. Es entwickelt 
500 Stundenkilometer, seine Reich­
weite beträgt 2000 Kilometer, die 
Maschine kann auf Bodenpisten 
landen. Sein neuer Aufgabenbe­
reich machte aber auch wesentliche

Auf der Bühne—musikalische Komödfen
In Zellnograd haben die Gast­

spiele des Omsker Theaters für 
musikalische Komödie begonnen. 
Den Schauspielern wird die beste 
Bühne der Stadt — der Konzert­
saal des Palastes der Neuländer­
schließer — zur Verfügung ge­
stellt

10 Tage 
und 10 Nächte

REISESKIZZEN
(Schluß)

Der zehnte Tag
lm Tagesplan war der Besuch 

der Isaak-Kathedrale. Wir gingen 
zu viert: Martin mit Tamara,. Nina 
Wassiljewna mit mir. Aus unserer 
Gruppe waren schon viele abgefah­
ren nach Moskau, Riga und Tallin, 
einige nach dem Süden.

Palastbrücke, Admiralität, den 
Kai entlang zum Dekabristenplatz. 
Auf den Beeten der Parkanlage ist 
ein kleiner botanischer Garten: 
Täfcldien nennen die Blumen und 
Sträucher, die vielen Rosen 
mit den verschiedensten poe­
tischen Bezeichnungen. Um 
den Riesenbau der Käthe- 
drale gingen wir zunächst außen 
herum. Säulen, Statuen, geschnitzte 
Figuren an den Torflügeln, lm In­
nern, überwältigende Pracht: Fres­
ken, Gemälde, Mosaik, Skulpturen, 
lm Zentrum schwingt von der Kup­
pel herab das 98 m lange Foucaul- 
sche Pendel, das uns die Drehun­
gen der Erde um ihre eigene Achse 
beweisen solL

In Nina Wassiljewna habe ich ei­
ne liebe Gefährtin gefunden. Außer 
der Arbeit in der Klinik unterrichte­
te sie am medizinischen Institut, 
im Jahre 1942 war sie vom letzten 
Studienjahr an die Front gegangen 
als Arztgehilfin. In der Armee ist 
sie in die Partei eingetreten. Ihrem 
Mann, ebenfalls Arzt. Chirurg, ist 
sie im Hospital begegnet. Nach 
dem Krieg — Beendigung der 
Hochschule. Die Söhne, Zwillinge, 

baumäßig "von den automatischen 
Stationen, die im Juli dieses Jahres 
zum Mars gestartet wurden. Es 
ist vorgesehen, daß Mars-6 einen 
Teil dos Forschungsprogramms mit 
Apparaturen der Station Mars-4 
ausführen wird.

Die Parameter der Flugbahn 
von Mars-6 sind den vorausbercch- 
ncton nahe. In der ersten März­
hälfte I974 wird die Sonde den 
marsnahen Raum erreichen.

Am 30. Juli und am 3. August 
1973 wurden Korrekturen der Flug­
bahnen der Sonden Mars-4 und 
Mars-5 vorgenommen. Ballisti­
schen Messungen zufolge verliefen 
die Korrekturen erfolgreich.

Den Flug der drei lnterplane-

Jahr cinzusparcn. Die gemeinsam 
mit einer' Reihe anderer For­
schungszentren in der Sowjetunion 
entwickelten Programme bestim­
men die optimalen Betriebsver- 
hältnissc für die zu diesem System 
gehörenden Kraftwerke und über­
wachen die Schutzvorrichtungen 
und automatischen Systeme. Das 
Rechenzentrum ist mit zwei so­
wjetischen und einer ungarischen 
Datenverarbeitungsanlage der 

Firma „Videoton" ausgestaltet.
I975 wird die Leistung des Ener­

gieverbundnetzes mit 24 Millionen 
Kilowatt um mehr als die Hälfte 
steigen.

Bauänderungen erforderlich. Die 
Bugkanzcl wird dem Navigator 
größere Sichtmöglichkeiten ge­
währen.

Im zentralen Teil aes Rumpfes 
sind Fotoapparaturen installiert. 
Es handelt sich um vier leistungs­
fähige Bildkameras, die gegen 
Erde gerichtet sind. Die Luken vor 
den Objektiven .. werden während 
der Aufnahme geöffnet. Der ganze 
Vorgang wird vom Steuerpult ge­
leitet

Der Zickzackkurs des Flugzeugs 
wird von einem Bordcomputer er­
rechnet, das automatisch Ge­
schwindigkeit, Kurs und Flughöhe 
bestimmt. Der Navigator braucht 
nur die Arbeit der Geräte zu kon­
trollieren.

Die Apparaturen an Bord der 
Maschine können ausgewechselt 
werden und ermöglichen Wärme-, 
geophysikalische und gravimetrische 
Aufnahme.

Die Liebhaber der musikali­
schen Komödie können sich In 
kurzer Zelt zwölf Schauspiele an­
sehen. Darunter die bekannten 
Operetten „Czardasfürstln" und 
„Bajadere" von Kalman, „Der 
Jahrmarkt in Sorotschlnskoje" 
von A. Rjabow u. a.

Hilde ANZENGRUBER 

studieren in Nowosibirsk. Das ist 
kurz ihre Lebensgeschichte. Nina 
Wassiljewna gefiel mir außeror­
dentlich. Ihre ruhige taktvolle Um­
gangsweise, ihre Klugheit und 
Hilfsbereitschaft nahmen jeden für 
sie ein.

Martin schlug vor, den letzten 
Nachmittag in Leningrad in der Er­
mitage zu verbringen, ihr einen 
Abschiedsbesuch abzustatten. Mit 
Freuden willigten wir ein.

Nach dem Mittagessen ging's 
zum Winterpalast. Im Foyer die 
übliche Menschenmenge. Heute fan­
den wir uns schnell zurecht. Am 
Bücherstand kauften wir einen 
Plan, um von dem Vielen das Be­
ste auszuwählen. Wir hatten die 
gleichen Wünsche. Im ersten Stock 
sind die Säle der italienischen 
Hochrenaissance. Wie wenig ist 
von dem Schaffen Leonardo da 
Vincis in die Nachwelt gekommen. 
Von den zehn Gemälden sind zwei 
hier in der Ermitage: die liebliche 
„Madonna mit der Blume“ und die 
bezaubernde „Madonna Litta'*. Hier 
sind auch Bilder der Schüler dieses 
großen Meisters, das „Frauenbild­
nis" von Leonardos jungem Freund 
Francesko Melzl, in dessen Armen 
sein berühmter Lehrer verschieden 
Ist Dann gehen wir zu den Bildern 
von Raffael Santi „Madonna Cone- 
stabele" und die „Heilige Familie". 
Zwei Gemälde von Tizian sind hier: 
„Danae" und die „Büßende Mag­
dalena". Heute eilten wir nicht und 
konnten, so lange es uns beliebte, 
vor diesen wunderbaren Bildern 
stehen. Weiter wählten wir die Sä­

(iwstälionen feitet das Zentrum für 
kosmische Fernverbindungen mit 
Mitteln eines Kommando- und 
Meßkomplcxcs. die sich in ver­
schiedenen Gebieten der Sowjet­
union befinden.

Beim Flug der Sonden auf der 
Umlaufbahn eines Erdsatelliten 
nahmen an der Arbeit des Kom­
plexes die Forschungsschiffe der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR „Akadcmfk Sergej Koro­
ljow", „Bcshiza“, „Morshowcz” 
und „Ristnn" teil, die lm Atlantik 
stationiert sind.

Informationen von Bord der 
Mars-Sonden wurden durch die 
Nachrichtensatelliten vom Typ Mol- 
nlja-l zur Sowjetunion übermittelt.

Ein Koordimerungs- und Rc- 
chonzcrvtrum und Forschungsinsti­
tute der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR werten einlau- 
fendp Informationen aus. (TASS)

Seismische 
Sondierung 
der Erdkruste

Tiefensondierungen der Erd­
kruste durch seismische Messun­
gen hat eine Expedition des In­
stituts für Wulkarikunde des 
fernöstlichen Zentrums der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR lm Süden der Kam­
tschatka-Halbinsel In Angriff ge­
nommen. Die Zielstellung der 
geophysikalischen Untersuchun­
gen ist, die Mächtigkeit der 
Erdkruste zu ermitteln und ther- 
malwasserhöfflge Strukturen 
nachzuweisen.’

Die Wissenschaftler beabsich­
tigen ferner. In dem Untersu­
chungsgebiet eine fünf- bis 
sechstausend Meter tiefe Boh­
rung niederzubringen, um die 
Möglichkeit der Förderung von 
auf 400 — 500 Grad Celsius er­
hitztem Dampf aus diesen Tiefen 
zu klären sowie die Veränderung 
der Wassertemperaturen mit zu­
nehmender Tiefe näher zu be­
stimmen.

Neben geophysikalischen Mes­
sungen wird die hundert Mann 
starke Expedition einen Komplex 
geologischer, geothermischer und 
mineralogischer Untersuchungen 
durchführen.

Regisseur des Theaters Ist der 
Verdiente Künstler der RSFSR 
Arnold Pawerman.

ihre Gastreise In Kasachstan 
wollen die Schauspieler aus 
Omsk In Alma-Ata abschlleßen.

le der holländischen Kunst des 
XVII. Jahrhunderts: Rembrands 
„Flora“, „Danae“ und' „Die Heim­
kehr des verlorenen Sohns", das 
„Porträt eines Mannes in Rot“. 
Wie oft schon hatten wir Fotos und 
Kopien dieser unvergleichlichen 
Schöpfungen gesehen, und wie 
herrlich ist es. die Originale zu be­
trachten. In den Sälen der Flämi­
schen Kunst sehen wir Bilder von 
Rubens und Van Dyck. In drei 
Sälen ist die westeuropäische Por­
zellansammlung. Besonders interes­
sant ist ein Dessertservice, das Ka­
tharina II. vom preußischen König 
Friedrich II. zu Geschenk bekam, 
eine große Anzahl russischer Volks­
gestalten sind um den Thron der 
Zarin gruppiert, da sind Gefangene 
und Kriegstrophäen, eine Anspie­
lung auf die Siege Rußlands im 
russisch-türkischen Krieg. Als wir 
die Treppe hinunterstiegen, sagte 
Nina Wassiljewna: „Werde ich das 
alles noch einmal sehen können in 
meinem Leben?" Das waren auch 
meine Gedanken auf dem Heim­
weg durch die Stadt.

Der Weg zum Flugplatz u'ar wie 
das Zurückspulen eines Films: wie­
der ging's durch die Moskauer Stra­
ße, am Narwa-Tor vorbei. Im Sa­
lon des Flugzeugs saßen Nina Was. 
siljewna und ich zusammen. Schräg 
gegenüber hatten Martin und Ta­
mara ihre Plätze eingenommen. 
Meine Nachbarin deutete auf Ta­
mara: „Das Mädchen hat sich sehr 
geändert. Martin hat einen guten 
Einfluß auf sie. Ist er Parteimit­
glied?“

„Kandidat, soviel ich weiß."
„Er gefällt mir.“
Auch mir gefiel Martin. Die Be­

kanntschaft mit ihm, mit Tamara 
und besonders mit Nina Wassiljew­
na sind kein geringer Posten in 

. der Bilanz der Zchntagerelse. Ein 
großes Glück ist es für einen Men­
schen, auf jemanden zu stoßen, der 
ihn versteht.

Das Flugzeug trug uns Semipa- 
latinsk zu, der Stadt, die ebenso 
wie Leningrad ihr Entstehen Pe­
ter I. verdankt

der

von 
die

F) IE Artlllerlstcn-Raketen- 
schützen der Usbekischen 

Territorialen Hagelschutzexpedl- 
tlon kämpfen Jedes Jahr — 
April bis September gegen 
Naturkräfte.

Im Gebiet Namangan 
Republik fügte der Hagel den 
Baumwollzüchtern und Gärtnern 
der Rayons Tschust und Jangl- 
kurgan schon Immer Schaden zu. 
Die Expedition hat Gärten. 
Weinberge. Baumwollplantagen 
unter Schutz genommen. Allein 
lm vorigen Jahr retteten die Ar­
beiter des Hagelschutzdienstes 
Tausende Hektar Kolchos- und 
Sowchosfelder.

Tag und Nacht sind die Ha 
gelschutztruppen im Einsatz 
unermüdlich sind die Aerolo 
gen. Nachnichtenleute, Meteoro­
logen. Raketenschützen. Die 
Aerologen sondieren zweimal 
täglich die oberen Schichten der 
Atmosphäre, die erhaltenen Da 
ten bearbeiten die Meteorologen. 
Raketen und Geschütze, gelader 
mit speziellen Reagenzien neh • 
men den Kampf mit der Hagel 
wolke auf.

Der Zweikampf mit der Na­
turkraft dauert einige Minuten 
In dieser Zelt werden 10—20 
Raketen und Geschosse in die 
Gewitterwolke abgefeuert, und 
anstatt Hagel fallen harmlose 
Regentropfen auf die Erde.

UNSERE BILDER: Das Ge 
schoß fßr eine Hagelwolke. Das 
Geschütz bereiten die Techniker 
Ergasch Sulejmanow (links) und 
Holmat Gafurow vor.

Von links beobachtet das Ra 
dargerät die Wolke, am Pult- 
Ingenieur A. Klein, rechts — 
die Radiosonde gebt in die Hö 

Fotos: TASS

46 420 600 Rubel
solche Summe machen die 
vom Sportlotto zur Entwick­
lung des Sports in mehr als zwei 
Jahren zugewicsenen Mittel aus. 
Diese Ziffer spricht für sich selbst. 
Gegenwärtig Ist Sportlotto das po­
pulärste Spiel in unserem Land.

In mehr ah zwei Jahren hat sich

Der Weinbauer von Balchasch
Jeder Mensch nutzt seine Frei­

zeit auf seine Art. Johann Epps 
Hobby ist der Weinbau, Aber du 
wirst staunen, lieber Leser, wenn 
du erfährst, daß Johann Epp Wein­
trauben am Balchasch züchtet, ob­
zwar da meist roter Lehmboden ist, 
auf dem außer Stachelkräutern 
nichts wächst.

Epps Haus steht in einem schön 
begrünten Revier. Hier ist jedes 
Stückchen Hofland ein kleiner 
Garten mit verschiedenen Obstbäu­
men. Man muß sich nur wundern, 
wie ein Mensch so etwas Prächti­
ges geschaffen hat, wie es ihm ge­
lang, wertvolle südliche Bäume 
vor der grimmigen Kälte zu be­
hüten. Epps Gehöft ist eines der 
schönsten und interessantesten 
Grünanlagen in der Stadt Bal­
chasch Die Einwohner Balchaschs 
sind mit dem Gärtner gut bekannt, 
besuchen ihn oft zu Ilaüsc, inter­
essieren sich, wie es ihm gelingt, 
eine'so reiche Weintraubenernte zu 
erzielen. Der Gärtner teilt gerne 
Setzlinge an die Naturfreunde aus, 
die am Weinbau interessiert sind.

Wir trafen Johann Gerhardo- 
witsch im Garten an. Er begrüßte 
uns und erklärte: „Ich beobachte 
gerade, wie die Weintrauben reifen. 
Diese.Sorte hier, die „Muskat“, ha­
ben mir Freunde aus dem sonnigen

T

Raketen 
und Geschosse
gegen Hagel

die Sport-Zahlenlotterie in ein kol­
lektives Spiel verwandelt. Sportlot­
tokarten ersteht man hallen-, abtei- 
lungs- und gruppenweise. Sportlot­
to ist ein Familienspiel, die Muße­
stunden werden mit der Ausfüllung 
der Sportlottokarten belebt

Gegenwärtig ist es Mode, zu fei­
erlichen Ereignissen und Daten 
einander Sportlottokarten zu schen­
ken.

Um das Gesagte zu bestätigen, 
führen wir einige Tatsachen an: in 
zehn Ziehungen hat das Arbeiter­
kollektiv der Verwaltung „Zelinta^ 
ra" fünf Nummern erraten. In sech­
zehn Ziehungen haben die’Einwoh- 
ner des I. Mikrorayons, Nachbarn 
auf einem Treppenflur, ebenfalls 
fünf Nummern erraten. Die Jung­
vermählten Jewgenia und Alexan­
der K. bekamen als- Hochzcltsge- 
schenk Sportlottokarten, haben eine 
tüchtige Stange ’ Geld gewonnen, 
möchten aber ihren Familiennamen 
nicht kundtun.

Hier wäre es am Platz, den Teil-

Usbekistan geschickt. Sie hat sich 
hier am Balchasch gut akklimati­
siert", sagt er. Der Hauswirt 
macht uns mit seinem reichen Obst­
garten bekannt. Hier wachsen die 
frühen ungarischen Weintrauben­
sorten „Sabo" und „Modlen", die 
usbekische „Muskat", die Alma- 
Ataer und mittelasiatische „Kisch- 
Misch" und die schwarzen Sorten 
„Nimrant" und „Taiü“.

„Wieviel Weinstöcke haben Sie?" 
„Hundertsiebzig. Zwanzig Sor­

ten."
Epp vermittelt seine Erfahrungen 

freigebig den anderen Gartenbau­
liebhabern. Er steht in enger 
Freundschaft mit dem Meister des 
Trusts „Pribalchaschstroi“ Johann 
Adam. Epp gelang es. seinen 
Freund Adam so für die Sache zu 
begeistern, daß dieser jetzt seine 
ganze Freizeit dem Weinbau wid­
met. Als seinen Lehrer nennt Jo­
hann Epp den Rentner Krasutskl. 
Viele Abende verbringen sie zu- 
sammen,... wählen frostbeständige 
Sorten aus, wollen durch Kreu­
zungen eine eigene Balchaschsorte 
von Weintrauben züchten.

Nun wollen wir uns näher mit 
Epp selbst bekannt machen. Er ar­
beitet als Chef der Planabteilung 
des Trusts „Pribalchaschstroi". ist 
einer der Ureinwohner der Stadt

nehmern volksumfassenden
Spiels mitzuteilen, daß allein im I. 
Quartal des Jahres 1973 die Zélino- 
grader Zonale Verwaltung den 
örtlichen Sportkomitees zur Ent­
wicklung des Sportes folgende 
Geldsummen überwiesen hat:

in Alma-Ata — 24 100 Rubel. 
Zelinograd — 5900 Rubel, Kusta- 
nai — 3500 Rubel, im Gebiet Nord­
kasachstan — 1 400 Rube!,_ Kok- 
tschetaw — I 400 Rubel, Pawlodar 
— 3 100, im Gebiet Turgai 700 Ru­
bel.

Allein im ersten Quartal hat un­
ser Sport an Ort und Stelle 40 100 
Rubel erhalten.

Wir antworten auf die zahlrei­
chen Leserbriefe und teilen mit. daß 
sich die Geographie unserer Zona- 
len Verwaltung von der 20. Zie­
hung an vergrößert hat, die Ein­
wohner von Makinsk können am 
Spiel der Millionen teilnehmen.

N. KUSNEZOW
Zeliongrad

Balchasch. Ober sich selbst er­
zählt er: „Bis zum Großen Vater­
ländischen Kriege lebte ich in Sa- 
poroshje. Dort gibt es eine reiche 
Pflanzenwelt, große Obstgärten. 
Der Vater beschäftigte sich mit 
Weinbau und übermittelte mir sei­
ne Erfahrungen. 1939 bezog ich 
das Moskauer Polytechnische In­
stitut. Mein Wunschtraum war. 
Konstrukteur von polygraphischen 
Maschinen zu werden. Der Krieg 
aber hat alle meine Pläne über den 
Haufen geworfen. Seit 1947 wohne 
ich in der Stadt Balchasch und 
bin jetzt -Ökonom.“

Wer hatte in Balchasch den er­
sten Fernsehempfänger? Die Fami­
lie Epp. Sein Haus wurde von den 
Einwohnern ganzer Straßen be­
sucht. Dann stellte der Hauswirt 
einen kleinen Empfänger auf der 
Straße auf. Nun fanden alle Platz, 
sich Musikstücke oder auch die 
letzten Nachrichten anzuhören. Epp 
ist ein sachkundiger Radiobastler. 
An den langen Winterabenden be­
schäftigt er sich zusammen mit sei­
nen Söhnen Anatol und Leo mit 
der Konstruktion eines Kofferradios 
oder sonst einer technischen Ver­
vollkommnung. Epp liebt auch Ge­
sang und Musik.

W. BORGER

Satirische Feder

Taschen 
Spieler

Wer hat Brüder Grimms Mär­
chen „Rumpelstilzchen" gelesen? 
Da war eine Mülierstochter. die 
mit Hilfe des kleinen Männchens— 
Rumpelstilzchens — Stroh zu 
Gold spann. Das ist nur ein Mär­
chen. Dié Leiterin des Lebensmit­
telgeschäfts Nr. 12 Genossin 
Obuchowa machte Geld... aus einem 
gewöhnlichen Arbeitsbüchleint

...An einem sonnigen Tag 
versammelte sie die unter­
geordneten Verkäuferinnen und 
hielt eine Anrede: „Liebe Kolle­
ginnen, liebe Mädel! Oft kommt 
es vor, daß wir wie Lastträger 
schwitzen; Bald müssen die Wa­
ren aus dem l ager geholt, bald 
die leeren Kisten weggeräumt 
werden. Ich schlage vor. den 
Lohnsatz eines Lastträgers unter 
uns zu verteilen." Die Verkäuferin­
nen waren damit einverstanden.

Es begann ein Rennen und Su­
chen nach einer Person, die nicht 
berufstätig ist. aber gern ihr Ar­
beitsbuch hergibt. Die Aufräume­
frau Frieda Issibajewa hatte 
Glück. Ihre Verwandte, die Haus­
frau Agathe Denning von der 
Station Shainak gab ihr ihr Ar­
beitsbuch.

„Du wirst uns noch danken", 
sagte Frieda zu Agathe. „Kannst 
Dir leicht das Arbeitsalter für die 
Rente verdienen."

Am 12. März 1971 erschien im 
Lebensmittelgeschäft der Befehl, 
laut dem Agathe Denning als ' 
Lastträger eingestellt war. Alles 
war nach der Regel eingefâdelt: 
Ein Gesuch von Agathe Denning 
war fabriziert-worden, in der An­
wesenheitsliste wurden pünktlich 
die Arbeitsstunden eingetragen. In 
de- Lohnliste unterzeichneten die 
Verkäuferinnen für Agathe und 
verteilten die Summe „redlich" 
unter sich.

Ein Jahr war vergangen. Wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel 
kam die Anordnung um die Reor­
ganisierung der nach wirtschaftli­
cher Rechnungsführung arbeiten­
den Handelsvereinigung Nr. I. 
Aber alles ging glatt ab. Agathe 
Denning wird in die Handelsverei­
nigung Nr. 2 ..umgesetzt". Den 
Befehl dazu unterzeichnet der 
ncuernannte Direktor Genosse Be- 
buraschwili. Die Leiterin der Ver­
kaufsstelle Intschakowa trägt 
Denning „pflichttreu" in die An­
wesenheitsliste ein. Daß Agathe 
Denning eine erfundene Personen 
sei und nicht arbeite, wußte auch 
die Kaderleiterin Genossin Wilko­
wa. Aber wenn schon, denn schon 
A. Denning erhält ihren „wohl­
verdienten" Urlaub, die Urlaubs­
gelder verloren sich auch in den 
Handtaschen der Leiterin und der 
Verkäuferinnen.

Die Krone erhielt das unsaube.- 
re Geschäft, als der nichtvorhan­
denen Agathe Denning auf Be­
schluß des Gewerkschaftskomitees 
zu Ehren des 1. Mai eine Ehren­
urkunde „eingehändigt" wurde... 
Dieses Schwindelgeschäft kostete 
dem Staat mehr als 3 000 Rubel.

„...Wenn es in diesem Handels­
geschäft .gefälschte’ Lastträger 
gibt kann auch ich dort mein 
Schäfchen scheren", überlegte 
Alexej Pospelow, der Mechaniker 
für Rechen- und Schreibmaschi­
nen. „Allem Anschein nach ist 
der Lohnfonds dort unerschöpfbar, 
die Leiter — willfähig. drücken 
oftmals ein Auge zu,‘wenn... Na. 
sie verletzen ja selber zu gern 
das Gesetzt." Er hatte sich in sei­
nen Mutmaßungen nicht geirrt: 
Ohne weiteres wurde er als Me­
chaniker angestellt, mit vollem 
Grundgehalt.

Der Kaderleitung wies er eine 
schriftliche Auskunft wor, das er 
in der Gebictsvereinigung „Kassel- 
chostechnika" arbeite und 70 Ru­
bel monatlich bekomme. Nur eines 
verschwieg der gewandte Mecha­
niker, daß er noch in anderen An­
stalten eine ähnliche „Futterkrip- 
Ee" fand: in der Zelinograder 

ayonverwaltung Landwirtschaft, 
in der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule, in einer geologischen Ex­
pedition, im Betrieb „Santechisde- 
lija", im Polygrafischen Kombinat, 
in der Gebiclsbuchhandlung. in der 
Baumontageverwaltung „Elevator- 
melstroi". Der findige Kerl unter­
zeichnet alle Monate die Lohn­
liste in 11 Betrieben und Unter­
nehmen.

Da könnte er bald mit der Mül- 
lerstochtcr aus dem Märchen der 
Brüder Grimm .wetteifern, die 
Stroh zu Gold machte. Ihr half 
dabei Rumpelstilzchen, dem Ge­
schäftemacher A. Pospelow half 
auf jeder „Arbeitstelle" so ein 
leitender Hans Guckindieluft, der 
auf ungesetzliche Machenschaften 
durch die Finger sah. Das ist ein 
großer Unterschied...

J. WOLD
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1 TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09. itellv Chetr — 2-12-07 »er 
antwortllcher Sekretär — 2-79-14. Abteilungen: Propagan­

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-St. Wirtschaft — 2-11-23, Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-11-71, Information — 2-7S-S0, Leserbriefe — 2-77-11. 
Buchhaltung — 2-J6-45, Dienstredakteur — 2-06-49. Fernruf — 72.
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